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Berlin, den 6. Juli, Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Appellationsgerichts⸗Rath, Geheime Juſtiz⸗Rath Frei⸗ 
herrn von Schrötter zu Marienwerder den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem Banquier Moritz Heinrich Güterbock 
zu Berlin und dem Kaufmann Deetjen zu Buenos⸗Ayres den Rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe, fo wie dem Uhrmachergehülfen Ras mus 


Kaas zu Aarhuus in Danemark die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 
Verleihen. 


London (Krawall wegen der 
Warſchan (Konfiskation und Straferlaß; 


(Eſpartero's Demiſſion nicht angenommen; 


(Ueber Vieh Verſicherungen). 


Angekommen: Der General-Major und Kommandant von Coſel, 
von Lupinskk, den Fort.. N 

Abgexeiſt: Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf im Königreich Preu⸗ 
ßen, von Brünneck, nach Trebnitz. 

Se. Excellenz drr Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche Staats⸗ 
Miniſter, Graf von Bülow, nach Breslau. 

Der Ober-Präſident der Provinz Pommern, Freiherr Senfft 
von Pilſach, und 


Potsdam, den 5. Juli. Seine Königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Karl von Preußen iſt von Weimar hier wieder eingetroffen. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Donnerſtag den 5. Juli Nachmittags 3 Uhr. 
. der Börſe wollte man als ſicher wiſſen, es werde der 
Legislativen die Vorlage über eine von den Weſtmächten zu 


garantirende Türkiſche Anleihe von 120 Millionen Franken 
zugehen. 

Der heutige „Moniteur“ enthält folgende Depeſche des 
General Peliſſier aus der Krimm vom 3. Juli: Die 
Belagerungsarbeiten rücken mit gutem Erfolge vor; der 
Geſundheitszuſtand hat ſich gebeſſert. 

Eine hier angekommene telegraphiſche Depeſche lautet: 

Barcellona, den 4. Juli. Katalonien iſt inſurgirt. 
In Barcellona fielen Meuchelmorde vor. General Zap⸗ 
patero ſchließt die Citadelle ein. Die Truppen find treu; 
die Miliz verweigert den Ausmarſch. Die Regierung hat 
Vermittler geſchickt. Die Inſurgenten rufen: Es lebe 
Eſpartero. 

Eine andere Depeſche kündigt die Ankunft Eſparte⸗ 
ro's und die Beruhigung der Inſurrektion an. 


— — 


Deut ſchland. 

Y Berlin, den 5. Juli. Wir wiſſen nicht, ob Oeſterreich ſchon 
in feinen am 27. Juni hier übergebenen Vorlagen zum Zweck eines ge- 
meinſchaftlichen Preußiſch-Oſterreichiſchen Antrages am Bunde, bereits 
mit der offenen Forderung nach Entſchädigung für die Koſten der 
angeblich im Auftrage und Intereſſe Geſammtdeutſchlands vollzogenen 
Okkupation der Donaufürſtenthümer hervortritt. Obwohl ver⸗ 
ſchiedene * beachtete Blätter dies geradehin behauptet haben, ſo 
möchten wir es boch in dieſer Form ihnen nicht nachthun, indem wir von 
der Deſterreichiſchen diplomatiſchen Kunſt beſſere Begriffe haben, als 
daß wir ihr ein ſo uunderhülltes Manöver zutrauen ſollten, durch welches 
ihre eigentlichen Abſichten vorzeitig bloß gelegt werden würden. Wir 
halten uns vielmehr an das Verbürgte, nämlich an das Verlangen einer 
rückhaltloſen Anerkennung der Oeſterreichiſchen Politik 
bezüglich der Okkupation, des die embewernages und der ihr zu Grunde 
liegenden Baſis der vier Pun e. Und wir meinen, hiermit iſt minde⸗ 
ſtens fo viel gejagt, daß die Unterſuchung, ob die Geldfrage direkt mit 
in der Vorlage enthalten iſt, als eine etunbäre, wenn nicht muͤßige, er⸗ 
ſcheint. Erklärt Preußen und nach ihm der Bund zu Frankfurt, daß Oe⸗ 
derreichs ganzes bisheriges Verhalten von Deutſchland zu ſankzioniren 
und als in feinem Namen und Auftrag unter | rreichiſcher Aegide und 
Initiative eingenommen zu betrachten fei, dann ist es eine ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Konſequenz, wenn Oeſterreich mit der Geldfrage demnächſt vor den 
Bund tritt, und würde es ein ohnmächtiges Beginnen fein, wollte dieſer 
ſich gegen Partizipirung der Okkupationskoſten ſträuben. Da nun aber 
bereits die verſchiedenſten und unzweideutigſten Anzeichen vorliegen, daß 
Oeſterreich den Koſtenerſatz wirklich beabſichtigt, jo haben die Deutjchen 
Regierungen, und hat vor Allen Preußen die Verpflichtung, ſich vorzu⸗ 


gleitet ſind! 

Dazu kommt, daß dieſe Okkupation von Preußen und Deutſchland 
mit verantwortet werden müßte, wenn ſie anerkannt wird. Preußen kann 
es wahrlich nicht in den Sinn kommen, jene in den Donaufürſtenthümern 
durch Oeſterreich veranlaßten höchſt traurigen Verhältniſſe zu verantwor⸗ 
ten oder die Nachwirkungen derſelben mit abzubüßen. Ganz Deutſchland 
hat es vielmehr zu beklagen, daß der Klang feines Namens den Moldo⸗ 
Walachen nichts weniger als ſüße Erinnerungen oder Wünſche nach 
näherer Bekanntſchaft oder gar Verſchmelzung mit dem innerſten Weſen 
deſſelben erweckt. Deutſchland iſt bis jetzt frei von aller Verantwortung 
für das, was in den Donaufürſtenthümerg ſeit der Oeſterreichiſchen Ok⸗ 
kupation geſchehen iſt, und wir hoffen und erwarten von unſerer Regie⸗ 
rung, daß ſie ſich in keine Akte einlaſſe, durch welche ſie das traurige 
Geſchäft einer Verantwortung hierfür durch das Recht und die Verpflich- 
tung erkaufe, ſich an Bezahlung der ziemlich hoch aufgelaufenen Koften- 
berechnung zu betheiligen. 

Was unſere Anſicht anlangt, ſo glauben wir nur auf dem Boden 
der bisherigen Verträge mit Oeſterreich zu ſtehen, indem wir behaupten, 
„wenn irgend von einer Koſtenerſtattung die Rede ſein 


oll, ſo n nur die i 
See e ie gemeint werden, welche Preußen und 


die Weener etzte Kriegsbereitſchaft 
Deutſcher Bundeskonkingente vun e . 
haben.“ Preußen har dieſe Kt gsbereilſchaft aus Bundesfreundſchaft 


für das direkt in den Streit verwickelte, angeblich bedrohte und ſich zu 


alleiniger Vertheidigung zu ſchwach fühlende Oeſterreich befürwortet und 
in Frankfurt am 8. Februar mit genehmigt. Man wollte den hülfebit- 
tenden Nachbar⸗ und Bundesſtaat nicht preisgeben, ſondern ſeine Stel⸗ 
lung decken, ohne aber im Sinne zu haben, dasjenige, was man aus 
freiem gutem Willen gethan, ſich dereinſt als Verpflichtung anrechnen zu 
laſſen, wofür man aufkommen müſſe, wie für eine im eigenſten Intereſſe 
oder durch den Drang der Verhältniſſe unternommene Initiative. Wir 
finden es recht und nothwendig, daß Preußen, wenn Oeſterreich wirklich 
auf Rückerſatz anträgt, mit Entſchiedenheit die Gegenforderung ſtellt, daß 
Oeſterreich die Koſten der Preußiſchen und Deutſchen Kriegsbereitſchaft 
vornächſt mit übernehme, und daß dann erſt in zweiter Linie über das 
Oeſterreichiſche Verlangen berathen werde. 

Zu unſerer Genugthuung vernehmen wir denn auch wirklich, daß 
unſere Regierung weit entfernt iſt vom Schritte der Aneignung der bis⸗ 
herigen Oeſterreichiſchen Polilik, wie ſie ſteht und liegt, daß ſie vielmehr 
feſt daran hält, daß Oeſterreich ſich zur Preußiſchen Auffaſſung bequeme, 
wenn anders ein gemeinſamer Antrag zu Stande kommen ſoll. Dies und 
nichts Anderes ſoll den Inhalt einer Antwortdepeſche bilden, welche 
glaubwürdigem Vernehmen nach demnächſt nach Wien abgehen wird und 
die ſich vorausſichtlich der Anerkennung aller übrigen Deutſchen Staaten 
erfreuen wird, welche letztern unterm 28. Juni ſämmtlich mit einer 
Oeſterreichiſchen Cirkulardepeſche beſchenkt worden ſind, in welcher die 
an Preußen geſtellten Verlangen auch ihnen communieirt werden und 
worin fernere Beibehaltung der Kriegsbereitſchaft gewünſcht 
wird. Iſt dieſe letztere für Preußen zwar kein erhebliches Opfer, ſo iſt 
doch kaum abzuſehen, daß die kleineren Staaten damit zufrieden 
ſein werden, ihr ohnehin bis zur Ueberbürdung belaſtetes Budget zu 
einer Zeit nicht erleichtern zu ſollen, wo ſelbſt das direkt betheiligte Oeſter⸗ 
reich eine Reduktion ſeiner Armee in der Ziffer von — wie ſich neuer⸗ 
dings herausſtellt — eirca 240,000 Mann und außerdem 6000 fuper- 
numerären Offizieren vorgenommen hal. Wenn keine Kriegsbefürchtung 
mehr, wozu dann noch ein Deutſchland in Waffen? 

( Berlin, den 5. Juli. Se. Maj der König arbeitete heut Vor⸗ 
mittag mit dem Miniſter⸗Präſidenten, dem Miniſter des Innern und dem 
Kriegsminiſter, die um 10 Uhr, in Begleitung des General v. Schöler, 
an den Hof gegangen waren. Zur Königl. Tafel hatte, wie ich hö re, 
der General Fürſt Radziwill eine Einladung erhalten, der aus Mag- 
deburg hier eingetroffen iſt, und ſich mit ſeiner Familie um 2 Uhr nach 
Schloß Sansſouci begab. — Das Befinden Sr. Maj. des Königs iſt 
etzt fo erwünſcht, daß Allerhöchſtderſelbe ſich ungeſtört der Regierungs- 
geſchäfte hingeben kann. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Von Preußen empfing im Laufe des 
Tages viele Perſonen, namentlich aus dem Militärſtande. Um 7 Uhr 
fuhr Hoͤchſtderſelbe nach feiner Sommer ⸗Reſidenz Babertsberg, wo- 
hin ſchon Nachmittags die Wagen auf der Chauſſee vorausgegangen 
waren. Se. Kgl. Hoheit wird, wie verlautet, nur noch einige Tage auf 
Schloß Babertsberg verweilen und alsdann nach Baden-Baden abreifen.. 
Ueber die Rückkehr des Prinzen nach Berlin verlautet noch nichts; ſeine 
Abweſenheit dürfte ſich auf mehrere Wochen ausdehnen, denn, wie man 
wiſſen will, geht Se. Königl. Hoheit auch noch ins Seebad nach Oſtende. 
Der Adjutant des Prinzen, Major v. Bo yen, reiſt nach Italien, um dort 
ſeine Geſundheit zu kräftigen. 5 

Das Hotel des Handels miniſters ift jetzt ſchon fo weit fertig, daß 
bald an den innern Ausbau gegangen werden kann. Schon immer war 
dies Miniſterhotel das ſchönſte; jetzt dürfte es in feiner Neugeſtaltung 3" 
den Sehenswürdigkeiten Berlins gehören. Seine impoſante Front aA 
24 Fenſter. Auch das hieſige Kadettenhaus ſoll durch einen Anbau an 
der neuen Friedrichsſtraße vergrößert werden und iſt der Baur ath Dre» 
witz bereits mit der Leitung des Baues beauftragt worden. 


D as 
Abonnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
{1 ſgr. 3. pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


Ueber den Stand der Saaten ꝛc. hört man hier allerorts nur 
Erfreuliches; doch wecken dieſe Nachrichten keineswegs die Hoffnung auf 
beſſere Zeiten, weil die Produzenten ſelber nicht daran glauben wollen. 
Sie rechnen dabei auf die Spekulationswuth, die ihnen bisher jo ſchö⸗ 
nen Gewinn gebracht. 

— Der Präſident des Kuratoriums der Allgemeinen L andes ⸗ 
ſtiftung, Herr General Major v. Maliſzewski, hat ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß die von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen⸗Protektor 
vollzogenen Patente, deren Inhaber verſtorben ſind, den Angehörigen 


derſelben belaſſen werden. Ferner iſt beſtimmt worden, daß die Ehren ⸗ 


Mitglieder der Stiftung, welche ihren bisherigen Wohnort verlaſſen in 
gleicher Eigenſchaft dem Regierungs⸗ oder Kreis⸗Kommiſſariate ihres 
neuen Wohnſitzes angehören ſollen. E. C. 
Die Leinwandweberei iſt namentlich in Schleſien durch die Zeitum⸗ 
ftände jo herabgekommen, daß ſie den zum Lebensunterhalt nöthigen 
Lohn auch bei dem größten Fleiße des Arbeiters nicht mehr abwirft. Die 
Lage der zahlreichen Weber in Schleſien iſt darum, zumal in theuren 
Zeiten, wie die gegenwärtige, eine höchſt traurige. An alle Wohlgeſinnte 
tritt die Pflicht heran, zur Abhülfe dieſer beklagenswerthen Lage mitzu⸗ 


wirken; denn es liegt hier nicht nur eine perſönliche Roth vor, die oft 


den äußerſten Grenzen des Elends nahe kommt, ſondern wir ſehen hier 
auch die ſtaatliche Geſellſchaft durch ein Uebel bedroht, welches alle Tage 
größer wird. Das nächſte und einfachſte Mittel, nach beiden Seiten hin 
helfend und heilend zu wirken, iſt die Einführung einer lohnendern Be⸗ 
ſchäftigung. Dieſe wichtige Aufgabe hat ſich ein von dem Miniſter des 
Königlichen Hauſes, Herrn v. Maſſow, kürzlich gegründeter Verein 
zur Beförderung der Uhrenfabrikation in Schleſien geſtellt, 
welcher wegen der Gemeinnützigkeit ſeiner Aufgabe die allgemeinſte Be⸗ 
achtung verdient. Das Statut, das ſich derſelbe unter dem 29. März 
gegeben hat, enthält folgende hervorzuhebende Punkte: 

Der Sitz des Vereins iſt Berlin. Mitglied wird Jeder, welcher 
mindeſtens 100 Thaler für den Vereinszweck leihweiſe hergiebt. Die An⸗ 
theilsrechte der Mitglieder ſind übertragbar und vererbbar. Die Summe 
der Beiträge, welche den Beitragenden zwei Jahre nach der Einzahlung 
mit A pGt. verzinſt werden, bildet den Betriebsfonds des Vereins. Aus 
dieſem Fonds, der durch die unermüdliche Thätigkeit des Begründers 
ſchon eine recht erfreuliche Höhe erreicht hat, werden Perſonen, die für 
die Zwecke des Vereins als ganz beſonders geeignet befunden worden 
find, die nöthigen Betriebsmittel gewährt. Auf dieſe Weiſe hat bereits 
eine namhafte Anzahl unterſtützungsbedürftiger Leute mit dem beſten Er⸗ 
folge dem neuen Erwerbszweige zugeführt werden können. Die Amorti⸗ 
ſation der eingezahlten Beiträge ſoll nach Ablauf von ſechs Jahren ihren 
Anfang nehmen. Die aufgekommenen Zinſen von dem Beſtande des Be⸗ 
triebs⸗Kapitals bilden einen Reſervefonds zur Deckung etwaiger Aus- 
fälle. Alle zwei Jahre findet im Monat März eine General-Berfammlung 
ſtatt, zu der das Comité mindeſtens 14 Tage vorher einladet. Jeder 
Beitrag von 100 Rthlrn. giebt eine Stimme. 

Das von der General-Verſammlung alle 2 Jahr neu zu wählende 
Comité, das aus drei Perſonen beſteht, verpflichtet den Verein rechts ⸗ 
verbindlich in allen Angelegenheiten, welche nicht der General⸗Verſamm⸗ 
lung vorbehalten ſind, jedoch nur ſo weit, als die Fonds des Vereins 
ausreichen. Es vertritt namentlich den Verein nach Außen und iſt ins⸗ 
beſondere befugt, im Namen deſſelben Verträge und Vergleiche abzuſchlie⸗ 
ßen. Es überwacht ferner die Uhrenfabrikation, welche der Verein un⸗ 
terſtützt, und ſorgt für die mögliche Sicherheit der bewilligten Darlehne. 

Neben dem Comité beſteht noch eine Rechnungs⸗Reviſtons⸗Kommiſ⸗ 
fion aus zwei Perſonen, welche auch außerhalb des Vereins gewählt 
werden können. Sie hat die von dem Comité gelegte Rechnung zu prü⸗ 
fen und die Decharge-Ertheilung Seitens der General⸗Verſammlung vor- 
zubereiten. 5 

Möge Jeder, der ein Herz für die armen Schlefier hat und mit den 
Mitteln verſehen iſt, etwas für dieſelben zu thun, ſich nach Kräften dem 
Vereine anſchließen, in der Ueberzeugung, daß Vieles, was vereinzelten 
Kräften unerreichbar tft, von der Vereinigung derſelben ohne große Opfer 
errungen wird. Jede Beihülfe wird von dem edlen Begründer des Ver⸗ 
eins mit anerkennendem Danke entgegengenommen als Beitrag zu einem 
Werke, das von Vaterlandsliebe und Chriſtenthum gleich ſehr re 
wird. 4 . 

Stettin, den 2. Juli. Geſtern fand, vom ſchoͤnſten Wetter be⸗ 
günftigt, in Frauendorf das Vogelſchießen der hieſigen Hand lungs- 
gehülfen ſtatt. Wenn ſich auch nur etwa Ot lunge Leute direkt an die⸗ 
ſem Feſte betheiligten, ſo ging doch die indirekte Betheiligung des Publi⸗ 
kums von Stettin und Umgegend in die Zwanzigtauſend. Morgens 
früh 7 Uhr ſetzte ſich vom Dampfſchefsbollwerk die „Regatta“ in Bewe⸗ 
gung. Ein mit Publikum, einen Sklavenſchiff nicht unähnlich, vollge⸗ 
pfropfter Oderkahn bildete die Avantgarde. Dann folgte ein zahlloſes 
Gewimmel von Gondeln, Rachen, Böten und Heuerfahrzeugen, überreich 
beladen mit ſchauluſtiger Wenge. Mitten darunter, die Fahrſtraße be⸗ 
zeichnend, fuhr eine von rothjackigen Matroſen geruderte Gondel, auf 
deren Bugſpriet der erſte Fahnenſchwenker in weißem Beinkleid, blauem 
Frack und ſtolzem Kreſſenhut ſein mühſames, aber ſtolzes Amt verſah. 
Ihm folgte ein Boot mit dem erſten Muſikkorps. Den Schluß und Kern 
des Ganzen bildete ein großer mit Laubguirlanden und bunten Flaggen 
überreich geſchmückter Oderkahn, welcher vorne den zweiten Fahnen⸗ 
ſchwenker, das zweite Muſikkorps und das halbe Dutzend Matroſen, 
welche an einem Tau das impofante Dogenſchiff ſtromab zerrten, in fei- 
nem Bauche aber die bewaffnete Schützenbrüderſchaft und hinten am 
Steuerruder die Feſt⸗Artillerie führte. Nach 9 Uhr begann die Landung 
und Ausſchiffung in Frauendorf und gleich darauf das Vogelſchießen. 
Bon 11—1 Uhr mußte das kriegeriſche Vergnügen wegen des Gottes 
dienſtes ruhen, den Hr. Paſtor Knittel während dieſer Zeit in der Kirche 
zu Frauendorf abzuhalten hatte. Nachmittags, in demſelben Augenblicke, 
als der Königsfchuß fiel, landete der von Misdroy zurn rende Herr 
Minifterpräfident Freiherr von Manteuffel Exc. am Schießplatze, um 
der an ihn ergangenen Einladung Folge zu geben. Vem Geh. Kommer⸗ 
zienrath Schillow empfangen und geleitet, machte Se. Exzellenz den Feſt⸗ 


zug der Schützen mit, nahm den Ehrenplatz an der Feſttafel ein und fuhr 

dann zu Wagen nach Stettin, um noch mit dem Abendzuge nach Berlin 

zurückkehren zu können. Gegen 11 Uhr traf die Feſtgeſellſchaft unter 

Muſik und Böllerlärm hier wieder ein. 

Herr Geh. Kommerzienrath Schillow — berichtet die „Nordd. Ztg.“ 

über das Feſtmahl weiter — brachte dem anweſenden Minifter - Präfi- 

denten Freiherrn von Manteuffel ein Hoch, indem er ſich, wie wir ver⸗ 
nehmen, ungefahr in folgender Weiſe aͤußerte: „Es war ein erfreuliches 

Zeichen der Anerkennung Ihres Vereins an höchſter Stelle und eine gün⸗ 

ſtige Vorbedeutung für das Fortbeſtehen deſſelben, meine Herren, daß 

vor dreizehn Jahren Se. Majeſtät der König dieſes Feſt durch Allerhöchſt⸗ 
ſeine Gegenwart verherrlichte, und ein neues Zeichen guter Vorbedeutung 
iſt es, daß heute der Herr Miniſter-Präſident von der ihm ſehr ſpärlich 
zugemeſſenen Muße mehrere Stunden opfert, um demſelben Feſte die 
Weihe zu geben. Ich wünſche Ihnen Glück dazu; als Organ der Kauf⸗ 
mangſchaft aber, der Sie als thätige Mitarbeiter angehören, muß ich es 
als ein höchſt erfreuliches Ereigniß bezeichnen, wenn wir den erſten Rath 
der Krone in unſerer Mitte ſehen, deſſen hoher Einſicht und deſſen ſor⸗ 
genvollem Streben, nächſt der Weisheit Sr. Majeltät des Königs, wir 
es verdanken, daß unſere Flagge zu dieſer Stunde auf allen Meeren ſich 
unbehindert und ungefährdet entfalten kann. Zugleich benutze ich dieſe 
Gelegenheit, um die angenehme Pflicht zu erfüllen, Sr. Exzellenz dem 
Herrn Miniſter⸗Präſidenten unſeren Dank für die Bereitwilligkeit auszu⸗ 
ſprechen, die derſelbe bei auen Veranlaſſungen bethätigt, welche ſich dar⸗ 
bieten, die Intereſſen unſeres Handels wahrzunehmen und zu fördern. 
Von dieſem Gefühle durchdrungen, bitte ich Sie, meine Herren, auf das 
Wohl Sr. Exzellenz des Herrn Miniſter-Präſidenten Ihre Gläſer zu lee⸗ 
ren, mit dem Wunſche, daß es ihm vergönnt ſein möge, ſein hohes Amt 
noch recht lange zu verwalten zu unſerem und zum allgemeinen Beſten 
des Vaterlandes.“ Der Herr Miniſter⸗Präſident ſprach zur Erwiderung 
in wenigen herzlichen Worten die Freude aus, die es ihm mache, dem 
Feſte beizuwohnen, indem er bemerkte, daß der König Vereine dieſer Art 
liebe. Darauf dankte er für die Einladung, die ihm geworden, ſo wie 
für den freundlichen Trinkſpruch und fügte hinzu: „Se. Majeftät der 
Konig erwarte, daß ein Jeder von ſeinem Standpunkte ſeine Schuldig⸗ 
keit thue; daſſelbe erwarte der König auch von Stettin, und weil dieſe 
Stadt durch ihre Unternehmungen und durch die raſtloſen Fortſchritte, die 
fie mache, ihre Schuldigkeit thue, deshalb liebe der König Stettin. Er, 
der Miniſter⸗Präſident, wünſche, daß Stettin ſich die beſondere Zunei⸗ 
gung erhalten möge, die der König für die Stadt hege, und er wende 
ſich deshalb an die jüngere Handelswelt, deren Sache es ſei, das löb⸗ 
liche Streben der Gegenwart in der Zukunft fortzuführen, und bringe 
ihr ein Hoch.“ 

m Freiburg, den J. Juli. Es iſt wirklich lächerlich, wenn die 
Häupter und Skribenten der klerikalen Partei unſere Stadt für eine ſpe⸗ 
ifiſch katholiſche in der Welt geltend machen wollen und um jeden Preis 
unſere Univerſität als eine rein katholiſche darzuſtellen verſuchen. In 
unſerer Stadt wohnen 3000 Lutheraner und an unſerer Univerfität gehören 


von den 28 bis 30 Profeſſoren 11 der lutheriſchen Confeſſion an und 


mehrere katholiſche Lehrer haben ſogar 
ihre Kinder in dieſer Confeſſion erziehen 
verſitätsbuchdruckerei ein Bachtein hervo : 
Das Marburger Collegium über das heilige Abendmahl, wieder⸗ 
holt von Luther und Zwingli im dritten Jubeljahre des Augsburger Re⸗ 
ligionsfriedens 1855 und der Großherzogl. Badiſchen Generalſynode in 
demſelben Jahre vorzulegen. „Ein ſchwacher Verſuch, aber mit wohl» 
meinender Abſicht: 1) im neunzehnten Jahrhundert einen Frieden und eine 
Einigung zu fordern, die im ſechszehnten vergeblich angeſtrebt wurden, 
2) dem evangeliſch-chriſtlichen Gottesdienſt, der nothwendig aus drei Thei⸗ 
len, Anbetung, Belehrung, Verſöhnung zu beſtehen hat, zu die⸗ 
fer Vervollſtändigung behilflich zu fein“. So lange aus der Univerſitäts⸗ 
buchdruckerei ſolche Sireitſchriften hervorgehen, iſt und bleibt wenig 
Hoffnung zum status quo ante; denn es kommt dies nicht aus der 
Liberalität unſerer theologiſchen Fakultät, wie dies früher wohl der Fall 
hätte fein konnen. Mit Ausnahme eines einzigen gehören alle Mitglieder 
dieſer Fakultät jetzt der ultramontanen Partei an. Auch werden Sie jetzt 
in allen andern Journalen, namentlich im „Schwabiſchen Merkur“, be 
ſtätigt finden, was ich Ihnen ſchon längſt mitgetheilt: habe, nämlich: daß 
uns das Oeſterreichiſche Concordat icht Norm ſein kann, da bei uns 
andere Verhältniſſe als in Oeſterreich obwalten; daß Staatsrath Bruns 
ner demnachſt von Rom zurückkehren werde, das Definitioum aber noch 
in weiter Ausſicht ſtehe, und daß endlich die älteren Geiſtlichen, der Sache 
müde, gern von den Forderungen des Episcopates losließen, wenn mög- 
lich, während die jüngere Generation der Geiſtlichen davon nicht ab⸗ 
laſſen will, deshalb auch als treuere Diener der Kirche, reſpektive der 
Hierarchie, und als die Beobachter und Hüter der älteren ange⸗ 
ſehen werden. Das Convietsgebaäude iſt zwar ſeit 14 Tagen von der 
Polizei verlaſſen, nichtsdeſtoweniger ober ſind doch alle Zimmer, mit 
Ausnahme des des Repetitors und des Dieners noch immer verſiegelt. 
Die Conpictoren wohnen noch immer in der Stadt und erhalten von der 
Großherzogl. Regierung monatlich 20 Fl. rhein. Auch iſt noch keine Rede 
davon, daß mit dem nachſten Semeſter das Conviets⸗Gebäude feiner Be⸗ 
ſtimmung gemäß verwendet werden ſoll. 

Der Rebſtock iſt im gegenwärtigen Augenblicke in voller Blüihe und 
verſpricht einen ziemlichen Herbſt. 


Krieasihanvlas. 


Der „Ruſſiſche Indalide“ meldet: Heute Morgen, den 25., iſt fol« 
gender ausführlicher Bericht des General-Adjutanten Fürſten Gortſcha⸗ 
koff eingegangen über das Abſchlagen des am 18. Juni auf die Baſtio⸗ 
nen der Vertheidigungslinie von Sebaſtopol Re. 1., 2., 3. und Kor⸗ 
niloff ausgeführten Sturmes: f 

„Der Feind eröffnete in der Abſicht, einen eniſcheidenden Angriff 
auf unſere linke Flanke zu unternehmen, am 1“. Juni um 33 Uhr Mor⸗ 
gens ein infernaliſches Feuer gegen die Werke der Karabelnaja⸗ (Schiffs⸗) 
Seite (der Abtheilungen A. und 5.). Im Verlauf von vollen zwei Stun⸗ 
den agirten feine ſaͤmmuljchen Batterieen in fait ununterbrochenen Sal⸗ 
ven. Von unſerer Seite wurde mit der heftigiten Kanonade geantwortet, 
Um 2 Uhr Nachmittags begann der Belagerer auf ein gegebenes Signal 
auch gegen unſere rechte Flanke ein ſtarkes Schießen; das auf dieſe Weiſe 
längs der ganzen Veriheidigungslinie entbrannte allgemeine Feuer währte 
bis ſpät am Abend. — Mit dem Einbruche der Dunkelheit und die ganze 
Nacht hindurch warf der Feind Bomben und Raketen in die Stadt, auf 
die Rhede und auf die Nordſeite; zu gleicher Zeit gab eine von der ver? 
bündeten Flotte detachirte Dampf⸗Fregaue Salven gegen die Rhede und 
die Stadt; ein großer Theil der Geſchoſſe Met aber in die Bucht, ohne 
unſeren Schiffen Schaden zu thun. Weder dieſe furchtbare Kanonade, 
noch das unaufhörliche Bombardement konnten die mannhaften Verthei⸗ 
diger Sebaſtopols abhalten, die Beſchädigungen in den Werken thätig 
auszubeſſern; trotz des entſetzlichen Ricochett⸗ und direkten Feuers gin⸗ 
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gen unſere Arbeiten mit Erfolg fort, die demontirten Geſchütze wurden 
auf allen Werken durch neue erſetzt, und am Morgen des 18. war Alles 
vollſtändig gerüſtet, dem Feinde entgegenzutreten und ihn zurückzuwerfen. 

Vom 17. auf den 18. Juni waren unſere Truppen, für den Fall 
eines Sturmes, auf der linken Flanke der Vertheidigungslinie in folgen⸗ 
der Weiſe aufgeſtellt worden“): Die Baſtion Nr. 3 und die angrenzenden 
Batterieen wurden vertheidigt: durch die 2. Brigade der 11. Infanterie⸗ 
Diviſton, das Jager⸗Regiment Brjansk und das vereinigte Reſerve⸗Ba⸗ 
taillon von den Regimentern Minsk und Wolhynien. Auf der Baſtion 
Korniloff und der Batterie Gervais ſtanden die 1. Brigade der 8. In⸗ 
fanterie⸗Diviſton und das Infanterie-Regiment Sſjewsk. — Die Baſtion 
Nr. 2. deckten das Infanterie-Regiment Wladimir und das 1. Bataillon 
des Regiments Sſusdal. An dem Walle zwiſchen den Baſtionen Korni⸗ 
loff und Nr. 2. war das andere Bataillon deſſelben Regiments aufge⸗ 
ſtellt. — Die Baſtion Nr. 1. hielten beſetzt die Jäger-Regimenter: Kre- 
mentſchug und General⸗Feldmarſchall Fürft von Warſchau. Die gemein⸗ 
ſame Reſerve für die Truppen, welche die Werke der Karabelnaja- Seite 
deckten, beſtand aus der 1. Brigade der 11. Infanterie⸗Diviſion nebſt 
18 Feldgeſchützen der 11. und 17. Brigade. 

Es hatte am 18. Juni kaum begonnen zu dämmern, als der Feind 
in einer dichten, durch ſtarke Reſerven gejchügten Kette eine gleichzeitige 
Attake unternahm: gegen die Baſtion Nr. I., die zur Vertheidigung ein ⸗ 
gerichtete Kaſerne zwiſchen den Baſtionen Nr. 1. und 2., gegen die Ba⸗ 
ſtionen Nr. 2., Korniloff, Nr. 3. und gegen den Gribok, rechts vom Pe⸗ 
reſſyp, — in der Abſicht, dieſe lange Vertheidigungslinie an irgend einer 
Stelle zu durchbrechen. — Die Zahl der von ihm in's Gefecht geführten 
Truppen belief ſich auf 35,000 Mann, ungerechnet der entfernteren Re⸗ 
ſerven; auf der rechten Flanke und im Centrum zogen die Franzoſen, auf 
der linken Flanke die Engländer heran. Die Angreifenden, welche Leitern, 
Faſchinen und Schanz⸗Inſtrumente mit ſich führten, rückten raſch zum 
Sturm vor. — Trotz unſeres heftigen Kartätſchen- und Gewehrfeuers 
erreichten die feindlichen Vortrabsſchaaren die Gräben und kletterten ſchon 
die Bruſtwehr der Verſchanzungen herauf. Allein die Linie der uner- 
ſchrockenen Vertheidiger von Sebaſtopol blieb unverzagt; mit der Bruft 
und dem Bajonnet empfingen ſie den kühnen Feind und warfen ihn in 
den Graben zurück. — Darauf warfen ſich die feindlichen Kolonnen auf 
die Batterie Gervais, ſtürzten hinein, drängten das dort befindliche Ba⸗ 
taillon Poltawa hinaus und beſetzten bei der Verfolgung der Zurück⸗ 
weichenden die nächſten Gebäude der Karabelnaja⸗Vorſtadt, vom Kurgan 
Malachoff bis zur Dock-⸗Schlucht. 

Der Erfolg des Gegners war nicht von Dauer; der wachſame Chef 
der Verſchanzungs⸗Linie auf der Karabelnaja⸗Seite, der tapfere Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant Chrulew, beorderte an den Vertheidigungswall zwiſchen 
den Baſtionen Nr. 2. und Korniloff zuerſt aus der Reſerve gegen 600 
Büchſen- und andere Schützen; als aber der Feind durch unſere Linie 
bei der Batterie Gervais durchbrach, da nahm der General Lieutenant 
Eh rulew die von den Arbeiten zurückkommende Compagnie des Infan⸗ 
terle-Regimenis Sſiews und führte dieſe Truppen, vereinigt mit dem zu⸗ 
rückgedrängten Bataillon des Generals Poltawa, gegen den Feind. Diefe 


ee z rechter Zeit Dutt fünf, Compeeraitfon des Infanterie⸗ 
Regiments Jefetz veritärkt, fällten dichtgeſchloſſen das Bajonnet, warfen 
die Franzoſen über den Haufen, jagten ſie aus der Batterie Gervais 
hinaus und folgten ihnen auf den Ferſen bis zu den feindlichen Tran⸗ 
cheen, wo ſie fortfuhren, die Fliehenden niederzuſtechen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zeichnete ſich die Compagnie des Regiments Sſſewsk durch be⸗ 
ſondere Selbſtverleugnung aus. — Auf allen übrigen Punkten der Ver⸗ 
theidigungslinien fochten die Truppen, begeiſtert durch ihre Führer: den 
Contre⸗Admiral Panfiloff und den General⸗Major Fürſt Uruſſow, mit mu⸗ 
ſterhafter Tapferkeit und ſchlugen alle Angriffe zurück. — Zum Erfolge 
dieſer glänzenden Affaire trugen fehr viel bei unſere Batterieen auf der 
Nordjeite und die Dampfſchiffe, welche die anrückenden feindlichen 
Kolonnen überall beſchoſſen, wo ſie zu erreichen waren; namentlich das 
Dampfſchiff „Wladimir“, welches unter Führung ſeines Kommandeurs, 
des Capitains 1. Ranges, Butakow, mehrere Male an die Mündung der 
Kielenſchlucht fuhr und auf die feindlichen Reſerven feuerte. 

Der Heldenmuth und die Selbſtverleugnung der Garniſon von 
Sebaſtopol, deren ſämmtliche Glieder vom General bis zum Soldaten 
mit ungewöhnlicher Einmüthigkeit und Entſchloſſenheit handelten, ſind 
über jedes Lob erhaben. Unter denen, die ſich am meiſten auszeichne⸗ 
ten, bin ich verpflichtet, außer dem Chef der Garnſon, General-Adju⸗ 
tant Graf Oſten-Sacken und ſeinem Gehülfen, Admiral Nachimow, die 
an der Leitung der Geſammtvertheidigung von Sebaſtopol fo rühmlichen 
Antheil haben, zu nennen: den General- Lieutenant Chrulew, dem die 
Ehre des Tages vorzüglich gebührt, als denjenigen, der die ganze an⸗ 
gegriffene Diſtanze befehligte: den Contre-Admiral Panfilow, der die 
Angriffe des Feindes auf die Baſtion Rr. 3. abſchlug; den General ⸗ 
Major Fürſt Uruſſow, der den Angriff zwiſchen den Baſtionen Nr. 1. 
und 2. abwehrte; die Abtheilungs-Chefs: Kapitain erſten Ranges Kern 
und Pereleſchin; den General-Malor Juferow, den Oberſt Golew, den 
Oberſt⸗Lieutenant Malewski und den Kapitain erſten Ranges Buta⸗ 
kow. — Uaſer Verluſt im Verlauf des Bombardements vom 17. und 
18. Juni und bei dem Abſchlagen des Sturmes beträgt an Getödteten: 
1 Stabsoffizier. 2 Oberoffiziere und gegen 530 Mann; an Verwun⸗ 
deten: 6 Stabsoffiziere, 42 Oberoffiziere und etwa 3378 Mann niede⸗ 
rer Grade. Zum allgemeinen Bedauern haben wir von den mannhaften 
Vertheidigern Sebaſtopols mehrere würdige Offiziere verloren. — Der 
Verluſt der Gegner, deren Kolonnen unter dem ſtärkſten Kartätſchen⸗ 
und Gewehrfeuer ſich befanden, it ſehr bedeutend; wofür zum Be⸗ 
weiſe dienen kann die Beſtattung ihrer Leichen, welche auf Anhalten des 
Oberbefehlshabers der verbündeten Truppen am andern Tage um 6 Uhr 
Abends ſtattfand. Die Zahl der getödteten Feinde wies ſich als jo groß 
aus, daß die Franzoſen nicht Bahren genug hatten, um die Leichname 
aufzunehmen, und der die Beſtattung leitende Offizier ſich zu der Bitte 
genöthigt ſah, daß wir die Leichen, welche in der Nähe unſerer Werke 
lagen, beſtatten möchten. — So vollzog ſich dieſe beifpiellofe That der 
Sebaſtopolſchen Garniſon, welche nach Jmonatlicher Belagerung und 
dreimaligem wüthenden Bombardement den verzweifelten Sturm des Fein⸗ 
des abſchlug, ihm ungeheure Einbuße verurſachte, und mit heroiſcher 
Selbſtverleugnung bereit iſt, ſeine Verſuche von Neuem abzuwehren. 


Türkei 
Die Deutſche Kolonie in Konſtantinopel, welche unter dem 
Schutze der Preußiſchen Geſandtſchaft ſteht, bat ſchon bei verſchiedenen 


) Zur Verdeutlichung iſt zu bemerken, daß der Raum, geoen welchen 
der feindliche Angriff gerichtet war, etwa 4 Werſt (über eine Stunde) Aus⸗ 
dehnung hat, von der Kllen-Schlucht bis zur Laboratorium Schlucht, 
und einen konvexen Bogen bildet. Die Baier Pr. 3, iſt von der Baſtion 
Kocniloff duch die Dock⸗ Schlucht getreant, auf deren rechtem Rande ſich 
die an Diele Baſtion angrenzende Batterie Gervais befindet, welche los 
wohl die Schlucht, als auch den Naum vor der Baſtion Nr. 3. beſtreicht. 
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Gelegenheiten Beweiſe ihres Wohlthätigkeitsſinnes und ihrer Theilnahme 
für die Bewohner des Landes gegeben, das ihr gaſtfreundliche Aufnahme 
gewährt. Neuerdings wurde das Unglück, welches die Stadt Bruſſa 
betraf, die Veranlaſſung zu einem Aufruf, welchen der Königliche Ge⸗ 
ſandte bei der Hohen Pforte, Herr von Wyldenbruch, an die Deutſchen 
in Konſtantinopel gerichtet hat, um dieſelben zu Unterſtützungen 
für die unglücklichen Bewohner der vernichteten Stadt aufzufor⸗ 
dern. Dieſer Aufruf iſt nicht ohne erfreulichen Erfolg geblieben. Der 
Ertrag der angeſtellten Sammlung erreichte © Rihlr., eine Summe, 
welche, mit Rückſicht auf die ungünstigen Zeitumftände und namentlich 
auf die in Konſtantinopel faſt bis zu unerſchwinglicher Hohe geſteigerten 
Theuerung der Lebensmittel, recht anſehnlich zu nennen iſt. Die Ver⸗ 
theilung der geſammelten Beiträge iſt, nach Verſtändigung mit den Vor⸗ 
ſtänden der verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung, an die Bedurftigſten 
jeder Konfeſſion in angemeſſener Weiſe erfolgt und hat dem Deutſchen 
Wohlthätigkeitsſinn reichen Dank eingetragen. PO 


Frankreich. 


Paris, den 3. Juli. Aus der Rede des Kaiſers ſoll nament- 
lich die Stelle von den Zuhörern beklatſcht worden ſein, die von Oeſter⸗ 
reichs Verpflichtungen handelt. Der Kaiſer ſagte ziemlich deutlich, Oeſter⸗ 
reich hätte die Pflicht, aktiv gegen Rußland vorzugehen; dieſe Anſicht 
herrſcht hier faſt allgemein und natürlich alſo eine Verſtimmung gegen 
Wien, wo man nicht marſchirt, ſondern reduzirt. — Was die neuen 
Steuern anlangt, fo haben fie im Publikum fait einen noch peinliche⸗ 
ren Eindruck gemacht, als die Anleihe, deren Summe (750 Millionen!) 
immerhin ſehr groß, aber doch nicht unerwartet iſt. Die Beſteuerung 
aber der Brutto⸗Einnahme der Eiſenbahnen (10 Prozent) hat nament- 
lich die Spekulanten auf's Aeußerſte beunruhigt. Es iſt allerdings gewiß, 
daß die Brutto- Einnahmen der Bahnen zum Netto⸗Gewinn in einem 
derartigen Verhältniß ſtehen, daß die neue Steuer die reine Einnahme 
gar ſehr verringern wird. 

Am letzten Sonnabend war wieder Empfang beim Prinzen Napo⸗ 
leon. Viele Polen, an ihrer Spitze Fürſt Adam Czartoryski, waren zu⸗ 
gegen. 

In der gouvernementalen Welt trauert man nicht ſehr über den 
Tod des armen Lord Raglan. Es it, als ob man ſich, zwar nicht 
über feinen Tod, aber darüber freue, daß der General Peliſſter ihn los 
ſei. Das offenbarte ſich auch am Sonnabend in dem Palais Royal, bei 
der Soirée des Prinzen. 

Durch Verfügung des Miniſters des Innern iſt, wie der „Moni⸗ 
teur“ meldet, Demoiſelle Rachel zur Profeſſorin der Deklamation am 
Conſervatorium ernannt worden. 

Die Gräfin Montijo, jo wie die Herzogin von Alba mit Gemahl 
und Kindern ſind in dem prächtigen Hotel abgeſtiegen, das die Kaiſerin 
in den Elyſaiſchen Feldern für ihre Familie hat einrichten laſſen. 

Der Nat.⸗ Ztg. wird aus Paris Folgendes geſchrieben: Sie erkun⸗ 
digen ſich in Ihrem jüngften Briefe darnach, ob es wahr jei, daß der 
Prinz von Noer, Bruder des Herzogs von Auguſtenburg, 
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berichtet wurde. Ich kann Ihnen nicht blos die We dieſer Mit⸗ 
theilungen beſtäligen, ſondern ich fühle mich veranlaßt, denſelben noch 
die gewiß nicht minder intereſſante Neuigkeit hinzuzufügen, daß der Prinz 
mit dem alten Marſchall Prinzen Jerome ſehr eng lürt iſt, und daß man 
in hohen Kreiſen bereits von der nahe bevorſtehenden Verlobung des im 
vorigen Jahre in der Krimm geweſenen Prinzen Napoleon mit der lie- 
benswürdigen Tochter des Prinzen von Roer ſpricht. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 3. Juli. Der Hydepark war vorgeſtern wiederum 
der Schauplatz einer großartigen Volks⸗Demonſtration, welche Zeugniß 
davon gab, welche Aufregung die Bill zur ſtrengeren Sonntagsfeier unter 
dem Volke hervorgerufen. Ohne Uebertreibung waren ſchon Nachmittags 
gegen 23 Uhr 150,000 Menſchen, Männer, Weiber und Kinder, auf 
dem Wege von Conſtitutionhill und den Promenaden des St.-James⸗ 
Parks und ſtrömten eiligſt nach dem Hydepark; unter dem Volke ſah 
man auch viele aus den hoͤheren Ständen, die ſich den Spektakel mit 
anſehen wollten. Flugs wurde eine Redner-Bühne impeopifirt, und ein 
Unbekannter fing an, das Volk zu haranguiren. Er machte ſich über 
Lord Grosvenor recht luſtig und bemerkte, daß derſelbe, den er 
Morgens in die Kirche hätte begleiten wollen, Tags vorher in einem 
Fiaker heimlich die Stadt verlafjen, weil er ſich gefürchtet, in eigener 
Equipage zu fahren. Warum ſchließe man nicht die Clubhäuſer, wo zu 
jeder Stunde des Tages die Hochadeligen, der Clerus und die Biſchöfe der 
Hochkirche ſich Sonntags einfänden? Wenn der edle Lord, der die Bill 
vorgebracht, ſein Haus von zweihundert Polizei- Agenten jetzt bewachen 
laſſe, und ſein Bruder, der Marquis von Weſtminſter, eben ſo viele 
Conſtabler zu ſeinem Schutze herbeigerufen, ſo bemerke er nur, daß Nie⸗ 
mand aus den arbeitenden Klaſſen gegen Ihre Lordſchaften Feindſellges 
beabſichtige, obzwar man ſich ſolche Zwangsfeier-Maßregeln nicht ge- 
fallen laſſen würde! So weit war der Redner gekommen, als der Ruf 
ertönte: „Die Polizei!“ Gegen dreißig bis vierzig Polizei⸗Agenten dran- 
gen durch die Maſſen nach dem Punkte, wo der Redner ſtand; bevor ſie 
ihn aber erreicht hatten, war er verſchwunden. Man fing an, die Poli⸗ 
zei auszupfeifen und zu verhöhnen; man rief ſelbſt: „Nieder mit den 
Unterdrückern!“ Da entſtand eine furchtbare Verwirrung und Handge⸗ 
menge; den Conſtablern wurden die Hüte abgeſchlagen, die dann mit 
ihren Stocken ſich wehren mußten und gewaltig drein ſchlugen; einem 
Manne wurde der Kopf eingeſchlagen und ein ſechs jähriger Knabe wurde 
niedergeireten, fo daß er ins Spital gebracht werden mußte. Mehrere 
Wagen kamen herangefahren, doch nicht ſo viel als den vorigen Sonn⸗ 
tag, worauf der Ruf erſcholl: „Fahrt nach der Kieche, panne die Pferde 
aus!“ Die Pferde wurden ſcheu, und die Polizei verhaftele die Lärmer. 
Das Volk wollte die Verhafteten befreien, und es e 
tige Prügelei, wobei manche Leute aus dem Vol 
abzogen. Gegen 4 Uhr wurden ſieben Fiaker 
mehrere Verwundete waren, nach der Polize 
geführt. Nach 4 Uhr ſtieg der Lärm der 
es für nöthig fand, die geſammte Polige 
fie anrückte, wurde fie mit einem Stein 


reichten noch nicht aus, um die O 
1 n der Stadt Verſtärkungen herbeigezo- 


5 Uhr mußten aus anderen Theſbends ver \ 
gen werden. Erſt gegen 8 Ihe, verliefen ſich die Maſſen. Gegen 


104 Perſonen wurden ver 1 


Eine aus Freund 
ſammlung hat am 25. SU zu Brighton eine Reſolution erlaſſen, in 


welcher fie den Herr Roebuck und Layard wegen ihres männlichen 
und patriotischen Verhaltens, fo wie der Preſſe, und zwar namentlich 
der „Times“, wegen Aufdeckung der gegenwärtig herrſchenden Mißbräuche 
ihren Dank volirt. 


er adminiſtrativen Reform beſtehende Ver⸗ | 


Nußland und Polen. 

Warſchau, den 3. Juli. Der Adminiſtrationsrath des Köͤnig⸗ 
reichs Polen hat den ehemaligen Applkkant bei der Regierungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion des Innern und der Finanzen, Thaddäus Jeska, weil derſelbe im 
vorigen Jahre das Land verlaſſen habe, um der Verantwortlichkeit für 
die Theilnahme an einer geheimen Verfhwörung zu entgehen, für einen 
Flüchtling erklärt und in Folge deſſen die Vermögens⸗Confiskation gegen 
ihn verhängt. N 

Dem wegen politichen Verbrechens im Jahre 1853 zu achtjährigen 
ſchweren Arbeiten in den Sibiriſchen Bergwerken verurtheilten Ludwig 
Rembowski iſt d Kaiſerlichen Gnadenakt auf Vorſtellung des Fürſten 
Stanhalters, unter der Bedingung guten Verhaltens, die Hälfte ſeiner 
Strafzeit erlaſſen worden. P. C. 

In eigen Provinzen des Ruſſiſchen Reiches und zwar in den Oft- 
ſeeprovimen und im Großfürſtenthum Finnland iſt die evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Kirche die herrſchende. Aber auch in den übrigen Provinzen jenes 
Reiches erfreut ſich dieſer Kultus einer allgemeinen und öffentlichen Dul⸗ 
dung und hat hier, wie dort, gar manche Forderung zu rühmen, die ihm 
von Seiten der Regierung zu Theil wurde. Ja, was noch mehr iſt, der 
Hauptaſt der evangeliſchen Kirche hat in dieſem Reiche auch als Ganzes 
eine geſetzliche Ordnung und Anerkennung erhalten. 

„Die Zahl der Evangeliſchen in Rußland überhaupt wird etwa 31 
Millionen betragen. Es ſind zum weitab größten Theile Lutheraner. Von 
dieſer Geſammtzahl kann man 1,500,000 Evangeliſche auf Finnland, 
300,000 auf Eſthland, 700,000 auf Livland, 400,000 auf Kurland, 
den Reſt aber auf Petersburg, das innere und ſüdliche Rußland, endlich 
auf Polen rechnen. Der Deutſchen Nationalität mag davon Alles in Allem 
etwas über eine halbe Million zugetheilt werden dürfen. 

Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche bildet ein durch ein beſonderes 
Geſetz geordnetes Ganze. Bei dieſer Feſtſtellung iſt natürlich auf das 
ſpezifiſch chriſtliche Gepräge des damit anerkannten Bekenntniſſes ein nach⸗ 
drückliches Gewicht gelegt worden. „Die evangeliſch- lutheriſche Kirche“, 
heißt es im Artikel 1. des von Kaiſer Nikolaus unterm 28. Dezember 
1832 beſtätigten Geſetzes für dieſe Kirche, „bekennt die Lehre, welche ſich 
auf die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften des alten und neuen 
Teſtamentes gründet, und nimmt als ſymboliſche Bücher an: das die⸗ 
ſelben erklärende nicäiſche und athanaſianiſche Glaubensbekenntniß, die 
unveränderte Augsburgiſche Konfeſſion und die übrigen unter der Benen⸗ 
nung des Konkordienbuches zuſammengefaßten Sammlungen.“ 

Nach dieſem Geſetz fteht die evangeliſch-lutheriſche Kirche der drei 
Oſtſee⸗Provinzen und Finnlands, ſo wie die inneren Gouvernements 
unter 8 Konſiſtorjen, die wieder einem General-Konſiſtorium, das zu 
St. Petersburg ſeinen Sitz hat, untergeordnet ſind, und dieſelbe wird 
durch ein beſonderes Departement im Miniſterium des Innern beaufſich⸗ 
tigt. Die Provinzial⸗Konſiſtorien find aus geiſtlichen und weltlichen 
Mitgliedern zuſammengeſetzt. Mit ihrer Hülfe leitet das General⸗Kon⸗ 
MN torium die Verwaltung aller Angelegenheiten dieſer Kirche bis in die 


Gemeinden hinetg o daß jede einzelne mit dem Ganzen innig 
verbunden iſt. Nebſt den Konſi 5 a enten 
und Superintendenten und in einzelnen Kreiſen Pröbſte die beſondere 


Aufſicht über den Klerus. Auch für die Berathung paſtoraler und kirch⸗ 
licher Anliegen iſt Fürſorge getroffen durch Einrichtung von Probſtei⸗ und 
Provinzial⸗Synoden, in denen die Prediger ſich jährlich einmal verfam- 
meln. Ihre Berathungen, Anfragen, Gutachten und Wünſche werden 
den Konſiſtorien und durch dieſe dem General-Konſiſtorium zur Einſicht 
und beziehungsweiſe zur Genehmigung oder Beförderung vorgelegt. Im 
Sprengel des Moskauiſchen Konſiſtoriums allein werden dergleichen Pro⸗ 
al⸗Synoden nicht abgehalten. Seine Ausdehnung iſt fo groß, daß 
eine jährliche Verſammlung von Predigern zu ſchwer zu bewerkſtelligen 
ſein und zu koſtſpielig werden würde. In den zu dieſem Sprengel ge⸗ 
hoͤrigen, diesſeit und jenſeit der Wolga bei Saratow gelegenen Kolonien 
werden jedoch zwei jährliche Probſtei⸗Synoden gehalten. 
Die evangeliſchen Gemeinden im Königreich Polen, welche zum 
größten Theil der reformirten Kirche angehören, haben eine beſondere 
kirchliche Verfaſſung. Auch giebt es in den inneren Gouvernements Ruß- 
ands einzelne evangeliſche Gemeinden, wie z. B. die unirte Gemeinde in 
rchangel, einzelne Kolonie Gemeinden in Beſſarabien und Transkau⸗ 
kaſten, welche von dem obenbemerkten Kirchengeſetz eximirt find und un- 
mittelbar unter dem Miniſterium des Innern ſtehen. P. C 


Spanien. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 2. Juli meldet nach der „Ma- 
drider Zeitung“, daß die Königin Eſpartero's Demiffion nicht ange⸗ 
nommen hat. Bis jetzt wußte man noch gar nicht, daß Eſpartero feine 
Entlaſſung begehrt hatte. Nach der Pariſer „Patrie“ melden jedoch die 
Madrider Journale, Eſpattero habe die Verwickelung der finanziellen 
Lage und das Votum der letzten Budget-Commiſſionen fo ſehr angegrif— 
fen, daß er enſchloſſen ſei, von den Geſchäften zurückzutreten. Die Ein⸗ 
reichung der Demiſſion wäre ſomit die Folge dieſes Entſchluſſes geweſen. 

e ſchon früher die Redakteure der politiſchen Madrider Blätter, 
fo haben jetzt auch jene der nichtpolitiſchen Blätter unter ſich ein Ehren- 
gericht gebildet, das im ſogenannten Saale der Capläne feine Sitzun⸗ 
gen halten wird, und deſſen Aufgabe die Schlichtung der etwa wegen 
* Journal-Artikel zwiſchen den Redakteuren entſtehenden Streitigkeiten 

ſt, die bisher fo häufig zu Duellen führten. 

y · i e n. 
Al — Calcutta (ui — vom 18.: Früheren Mittheilungen 
— der friedliebende Konig der Birmanen entthront und ſein 
in Beſth genonnl beſchaftigt, einen Angriff auf die von den Engländern 
1 wei Englanenen Landestheile vorzubereiten. Dem Allen wird jetzt 
von z derthafbf ern widerſprochen, die vor Kurzem in Ava waren und 
eine ande ib Aubige Audienz beim König gehabt hatten. Ihrer Aus- 
ſage nach gieb ; Palesdings heute noch am Hofe des Birmanenkönigs 
eine kriegsluſtig don del. aber der alte friedliebende König ſitzt noch 
— —— angeben von ſeinen Unterthanen ſeiner Guͤte und 
reigebigkei und ſcheint nichts vo ü in⸗ 
Muh eingebüfit zu haben: We ſch chts von ſeinem früheren Ein 


ina. 

Aus Hongkong ſchreibt * vom 10. Mal.: In Canton hat ſich 
in der politiſchen Lage nichts geandert in Coukong dagegen, wo die Re⸗ 
bellen in großer Zahl geſtanden WIEN, hatten die Kaiferlichen einige 
Vortheile errungen und die Stadt 1 wieder erobert. Der Ver- 
kehr auf dem Canton-Fluſſe ift jetzt allerdings frei, doch können Chine⸗ 
ſiche Schiffe darum noch immer nicht bis zur Stadt vordringen, da die 
Seeräuber an der Mündung ihr Geſchäft im Großen betreiben. Der ge⸗ 
plagten Stadt ſind dadurch die Reiszufuhren abgeſchnitten die ärmeren 
Klaſſen leiden namenlos und Viele follen ſchon Hungers geſtorben ſein. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Berlin er Korreſpondent des Czas ſchreibt unterm 28. Juni 
über den Vorfall bei der Inſel Hangb Folgendes: . 


3 


Die durch den Vorfall bei Hangs hervorgerufene Entrüſtung der 
Engländer gegen die „Barbarei“ der Ruſſen hat ſich endlich gemäßigt, 
nachdem aus den neueſten Berichten der Engliſchen Admiralität, in denen 
der Parlamentär⸗Flagge gar keiner Erwähnung mehr geſchieht, die Sache 
in ihrem wahren Lichte dargeſtellt worden iſt. Jedoch, wenn die Sache 
ſich auch wirklich ſo verhalten hätte, wie ſie Anfangs erzählt wurde, ſo 
hätte, bevor die Anklage gegen die Ruſſen begründet werden konnte, doch 
jedenfalls zuerſt feſtgeſtellt werden müſſen, ob das Parlamentär⸗Boot 
auch ftreng die Bedingungen erfüllt habe, welche das Kriegsgeſetz den 
Parlamentären vorſchreibt. Niemand kennt die darüber geltenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen wohl beſſer, als die Engländer, die mit der ganzen 
Welt in Verkehr ſtehen. Darum muß man ſich um ſo mehr wundern, 
daß nur der einzige „Standard“ gleich im Anfange an der Wahrheit der 
Erzählung zweifelte, während die ganze Nation und mit ihr die Regie⸗ 
rung, das Parlament und die Preſſe einen Schrei der Entrüſtung erhoben 
und ohne nähere Prüfung des Vorfalls behaupteten, die Beſatzung fet 
ſchändlich ermordet, die Parlamentär-Flagge verletzt worden, man müſſe 
gegen Rußland wegen eines ſolchen Aktes der rohſten Barbarei Repreſ⸗ 
ſalien anwenden. Der Krieg macht die Gegner ungerecht, oft ohne, oft 
aber auch mit Abſicht. Der Vorfall bei Hangö, wenn er begründet war, 
konnte eine Wirkung hervorbringen, wie das Oel, das ins Feuer gegoſ⸗ 
fen wird. Man mußte ihn daher ausbeuten, um den kriegeriſchen Geiſt 
und die Leidenſchaften der Armee und der Nation noch mehr zu entflam⸗ 
men. Bevor die Berichtigung des Faktums erfolgte, war der Zweck, den 
man von vornherein hatte, bereits erreicht. Es iſt immer leichter, die 
Leidenſchaften zu entflammen, als zu dämpfen, und man muß ſich 
wundern, welche Energie Lord Palmerſton bei einer Sache entwickelt hat, 
von der er wußte, daß ſie auf nichts hinauslaufen würde. 


Lokales und Provinzielles. 

a Poſen, den 6. Juli. Von den Einwohnern Poſens gehören 
etwa 1100 zur Kriegs⸗Reſerve und Landwehr J. Aufgebots und 500 zur 
Landwehr II. Aufgebols. Ein kleiner Theil der jüngeren Reſerven be- 
findet ſich zur Zeit bei den Fahnen, zu denen die Mannſchaften im Falle 
eintretenden Bedürfniſſes jedesmal nach den Altersklaſſen ihres Eintritts 
in den Militairdienſt, fo daß die jüngere Jahresklaſſe ſtets der älteren 
vorangeht, einberufen werden. Eine ausnahmsweiſe Zurückſtellung jün⸗ 
gerer Mannſchaften tritt nur im Falle geſetzlicher Gründe, über welche 
die Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion in den jährlich zweimal ftattfindenden öffent⸗ 
lichen Terminen zu entfcheiden hat, ein. Erfahrungsmäßig machen nur 
wenige Reſerviſten und Wehrmänner von dem Reklamationsrechte Ge— 
brauch, ſo daß in dem letzten Termine nur 17 Perſonen zurückgeſtellt zu 
werden brauchten. 

Poſen, den 6. Jull. Verzeichniß der Sachen, welche von 
dem Schwurgerichte zu Poſen zu verhandeln ſind zur Sitzung vom 
9. ! u und . Tage. 

An 9. Juli Vormitt, i ö 
wegen Theken diebftaßtabgee 2 3 use 
ſtahls; 2) gegen den Tagelöhner Matthäus Skezypezar wegen Ver⸗ 
ſuch eines ſchweren Diebſtahls im 1. Rückfalle. 

Am 10. Juli Vormittags 8 Uhr: 3) Gegen den Koecht Martin 
Mikolajezak wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtahls im 
Rückfalle; 4) gegen den Oekonomen Ignatz Fligierski wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls und zweimaliger Urkunden⸗Faͤlſchung; 5) gegen den 
Tagelöhner Peter Witkowski wegen Nothzucht. 

Am 11. Juli Vormittags 8 Uhr: 6) Gegen die Tagelöhner Kaſimir 
Mendel und Franz Brukwinski wegen ſchweren Diebſtahls im erſten 
Rückfalle und gegen den Arbeiter Kaspar Orpillak wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls; 7) gegen den Bilderhändler Ignatz Rankowski wegen Münze 
verbrechen; 8) gegen die Wittwe Nepomucena Jarezakowska wegen 
ſchwerer Körperverletzung. 

Am 12. Juli Vormittags 8 Uhr: 9) gegen die verehel. Tagelöhner 
Marianna Lembitz wegen ſchweren Diebſtahls im zweiten Rückfalle und 
gegen die Wittwe Julianna Durſikiewiez wegen ſchweren Diebſtahls; 
10) gegen den Tagelöhner Martin Czerwinski wegen thätlicher Wi- 
derſetzlichkeit gegen einen Forſtaufſeher bei der Pfändung mit Gewalt 
gegen deſſen Perſon und mit körperlicher Beſchädigung deſſelben, und ge- 
gen den Dienſtjungen Michael Pluskota wegen Theilnahme an dieſem 
Verbrechen. 5 

Am 13. Juli Vormittags 8 Uhr: 11) Gegen den Tagelöhner Woj- 
ciech Wicher wegen ſchweren Diebſtahls nach mehrmaliger rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls, gegen deſſen Sohn Johann Wich er 
wegen ſchweren Diebſtahls und gegen die verehel. Roſalie Wicher we- 
gen wiſſentlicher Begünſtigung ihres Ehemannes und ihres Sohnes in 
Bezug auf den von ihnen verübten Diebſtahl; 12) gegen den Knecht 
Stanislaus Lemanski wegen ſchweren Diebſtahls, gegen den Knecht 
Andreas Sommerfeld und Anton Lewandowski wegen ſchweren 
Diebſtahls im erſten Rückfalle. 

Poſen, den 6. Juli. Nachdem der Kreis Wirſitz erſt in den 
letzten Jahren mit Chauſſirung der Straßen von Nackel über Mrotzen, 
und von Klein⸗Poburke über Wiſſek bis an die Kreisgränze in der Rich- 
tung, beziehentlich auf Vandsburg und Krojanke, vorzugehen ermächtigt 
wurde, iſt von demſelben jüngſt auch die Abſicht kund gegeben worden, 
die Straßen von Oſiek über Wirſitz und Lobſens in der Richtung auf 
Preuß. Friedland, etwa 3 Meilen lang, und von Miaſteczko auf Gra⸗ 
bowo, etwa; Meile lang, chauſſeemäßig auszubauen. Beide in Rede 
ſtehende Straßen haben wegen der Verbindung von Wirſitz, Lobſens und 
Preußiſch Friedland ſammt Umgegend mit dem Eiſenbahnhofe bei Oſiek 
und der großen Bromberger Staats⸗Chauſſe bei Grabowo wit der Eiſen⸗ 
bahn bei Miaſteczko beſondere Wichtigkeit, und es iſt daher das von 
dem genannten Kreiſe beabſichtigte Unternehmen Allerhöchſten Orts ge⸗ 
nehmigt worden. 

* Neuftadt b. P., den 1. Juli. Heute fand hier die Einwei⸗ 
hung eines neuen katholiſchen Friedhofes — Barbara genannt — ftatt. 
Mittags 12 Uhr begab ſich nach abgehaltenen Gottesdienſte die faſt un⸗ 
überſehbare Verſammlung in Prozeſſton von der Kirche aus nach dem 
Gottesacker. Hier wurden mehrere Gebete abgeſungen und die Prozeſſion 
kehrte wieder in größter Ordnung in die Kirche zurück. 

Seit einigen Tagen haben wir wieder recht ſchönes Wetter, welches 
die Heu⸗ und Klee⸗Ernte, die in dieſem Jahre nichts zu wünſchen übrig 
läßt, ſehr begünſtigt. Das Getreide, ſowohl Winterung als Somme⸗ 
zung, ſteht ſehr gut, und wenn die Witterung günftig bleibt, fo haben 
wir kürzlich die Rapsernte, welche ſehr gut zu werden verſpricht. 

Zur Freudenfeier des Einzuges Sr. Körigl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen begaben fi auch von hier aus viele Einwohner nach BP 
ſen, um Zeugen der dortigen Feſtlichkeiten zu ſein. a 

Die hieſigen Pferdehändler, welche wohl mit zu den bedeutendsten 
der Provinz gehören, ſind mit dem Poſener Pferdemarkt ſehr zufrieden. 
Einer von ihnen, welcher an 20 Luxuspferde dort hatte, hat ſammtliche 


zu ſehr guten Preiſen verkauft, und hat auch ſchon Stallung für den 
nächſten Pferdemarkt gemiethet. 

Zur dortigen Thierſchau hat auch der hieſige Oberamtmann Boldt 
zwei recht große braune Ochſen, welche der Fleiſchermeiſter Weitz jun. 
gekauft hatte, geliefert. Sie wurden zu Wagen nach Poſen gebracht. 


* Pinne, den 4. Juli. Am 15. Auguſt d. J. feiert der hieſige 
Miſſions⸗Hülfsverein fein Miffionsfeft. Derſelbe befteht ſchon ſeit 1832 
und iſt wohl der ältefte in der Provinz Poſen. Der Geiſt des Glaubens 
und der Liebe hat vor mehr als 20 Jahren die Wege für die Niffion in 
der hieſigen Gegend gebahnt und geebnet, und mit derſelben ſtarken 
Kraft iſt das heilige Werk bis auf den heutigen Tag hier fortgeführt 
und getrieben worden. Sämmtliche Miſſionsförderungsmittel find, fo viel 
bekannt, in allen Parochien des Vereins in fleißigem und geſegnetem 
Gebrauch; aus nicht weniger als 76 Ortſchaften ſind dem Vereine in 
den letzten Jahren reiche Beiträge zugegangen. In der Beitragsliſte iſt 
manche beachtenswerthe Rubrik zu finden, wie z. B.: „der 10. Theil 
der Obſtpacht und der Garteneinnahme“; „die herrſchaftlichen Kinder 
von dem Ertrage ihres Gartens“; „Abendſtunde vor dem Miſſionsfeſte“ 
und dann wieder: „Abendſtunde am Miſſionsfeſte“; „Aus der Miſſions⸗ 
Büchſe im Pfarrhauſe“; „Hauseinweihung“ ꝛc. 

Am Sonntag Trinitatis predigte in der hieſigen evangeliſchen Kirche 
der bekannte Profeſſor Spieker aus Frankfurt a./ O. (Onkel des Paſtors 
Spieker in Boyadel). 

Der hieſige Paſtor Böttcher wird morgen oder übermorgen als be 
rufenes Mitglied der evangeliſchen Kirchenviſitation nach Weſtpreußen 
gehen. 

M Meferig, den 4. Juli. Ein trauriges Ereigniß hat hier allge⸗ 
meine Theilnahme erregt: es ſind nämlich geſtern zwei Schüler der Kgl. 
Realſchule, Schmidtsdorf aus Brätz und Schafranski aus Sonnenburg, 
beide in Quinta und 12 reſp. 13 Jahre alt, hoffnungsvolle Knaben, 
beim Baden ertrunken. Sie befanden ſich allerdings an der polizeilich 
genehmigten Badeſtelle, aber nicht zu der Seitens der Realſchule be⸗ 
ſtimmten Zeit, alſo auch ohne geeignete Aufſicht und verloren ihr Leben, 
indem ſie mit einander ſpielend und ſcherzend immer mehr und mehr in 
die Strömung geriethen und nicht wieder von den anweſenden kleinen 
Mitſchülern herausgeholt werden konnten. Nach ungefähr 10 Minuten 
wurde Schmidtsdorf gefunden, aber trotz der eifrigſten Bemühungen des 
Dr. Gutjahr nicht ins Leben zurückgerufen. Erſt gegen 8 Uhr wurde Scha⸗ 
franski gefunden, bei dem jeder Wiederbelebungs⸗Verſuch gleichfalls ver⸗ 
geblich war. Dieſer Unglücksfall, der erſte ſeit ſehr langer Zeit (denn vor 
14 Jahren ertrank auch ein Schüler), giebt dem Schluſſe des Unterrichts 
vor den Sommerferien einen ſchmerzlich bewegenden Charakter, und mehr 
wie ſonſt werden ſich die in die Heimath zurückkehrenden Schüler veran· 
laßt fühlen, ſich beim Baden beſonders in Acht zu nehmen. Die Ferien 
dauern dieſes Jahr vom 7. Juli bis zum 9. Auguſt. s 

Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt war von Käufern nicht 
beſonders zahlreich beſucht. Das zum Verkauf geſtellte Vieh war ver⸗ 
hältnißmäßig theuer, und die Schweine hatlen einen enn billigen 
Preis. Die Getrelbéprelſe fang an zu welchen, wozu wohl 
die günſtigen Ernteausſichten die Hauptveranlafjung if; denn es ſteht, 
Gon fei Dank! in Folge der forderlichen Witterung nicht nur die Som⸗ 
merſaat, ſondern auch das Wintergetreide durchſchnittlich ſehr gut, und 
wenn nicht ſchwere Unfälle eintreten, haben wir eine ſehr geſegnete Ernte 
zu erwarten. 

Der Wohnungswechſel iſt dieſes Jahr fo ſtark geweſen, wie nicht 
ſeit langer Zeit. Veranlaſſung dazu gab theilweiſe der Verkauf mehrerer 
größerer Häuſer, durch welchen mannigfache Mieths-Verhältniſſe gelöft 
wurden. Auch im Kreiſe hat eine Veränderung des Güterbeſitzes infofern 
ftattgefunden, als Herr Graf zur Lippe⸗Bieſterfeld die Herrſchaft Bent⸗ 
ſchen von dem Grafen Pourtalès für 211,000 Rthlr. gekauft hat. 

Dem von hier als Direktor nach Oſtrowo verſetzten Kreisgerichts⸗ 
Rath Albinus gaben feine Freunde ein einfaches Abſchieds-Abendbrod 
am 23. Juni, um ihm wenigſtens einigermaßen die Hochachtung und 
Liebe kundzuthun, die er ſich hier nicht nur in ſeiner amtlichen Stellung, 
ſondern auch in allen Kreiſen der Geſellſchaft erworben hat. 


S Frauſtadt, den 3. Juli. Der am 14. April c. in der Stadt 
Reifen ftattgehabte Brand gab zu einer Sammlung milder Gaben An⸗ 
laß, die den reichen Ertrag von 400 Rthlrn. zur Folge hatte. Berückſich⸗ 
tigt man, daß die Stadt Reiſen ein kleiner unbedeutender Ort iſt, daß 
der Brandſchaden ſich nur auf 7 Einwohner erſtreckt hat, ſo wie daß die 
Sammlung in nur ſehr engen Grenzen eine Stätte geſucht hat, ſo iſt dies 
gewiß ein erfreuliches Zeichen reger Nächſtenliebe. Ein erheblicher Theil 
dieſer Beiträge iſt auch aus dem benachbarten Schleſien eingegangen, 
jedenfalls in einer anerkennenswerthen dankbarlichen Wiedervergeltung 
derjenigen bedeutenden Spenden, welche der hieſige Kreis in Folge der 
in Schlefien ſtattgehabten Ueberſchvemmungen dorthin gereicht hat, und 
eingedenk des göttlichen Lehrſatzes: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 

Die in Frauſtadt abgehaltene Kollekte für die Ueberſchwemmten in 
der Rheinprovinz und den Weichſelniederungen hat den trag von 22 
Rthlr. 1 Sgr. 6 Pf. ergeben. — Einem hier umlaufenden Gerüchte nach 
würde das in Görlitz garniſontrende 5. Jägerbatalllon hierher verlegt 
werden. = 

Schildberg, den 1. Juli. Vor eimige® Zeit fand im hieſigen 
Kreiſe, in der Stadt Grabow, mit allem üblichen Pompe das Begräb- 
niß des Polniſchen Emigranten Anton Przeniewski ſtatt. Am 
Kopf⸗Ende des Sarges lag auf weißem Kiſſen das Polniſche Kreuz aus 
dem Feldzuge von 1831 u. eine Franz. Medaille; ferner war auf dem Sarge 
ein Offiziersdegen mit ſilbernem Blende und ein Federhut mit Polni⸗ 
ſchen Abzeichen angebracht. Ein, vierſtündiger Trauergottesdienſt in der 
Kirche zu Grabow ging der Bestattung voraus und wurde von den Geiſt⸗ 
lichen Felix Strybel aus Grabow, Tomieki aus Mirftadt, Ma⸗ 
tecki aus Bukownica, Boro Wicz aus Doruchow und Kozubski aus 
Wyſzanow, geleitet. Per Polniſche Adel der Umgegend war in großer 
Anzahl, beiderlei Geſchlechts, verſammelt und ſtimmte in laute Wehkla⸗ 
gen ein, als der Gelſtliche Tomieki die ausgezeichneten Verdienſte des 
Verblichenen um die Herſtellung des Vaterlandes ſchilderte und der Nach- 
eiferung zum uſter vorhielt. „Anton Przeniewski,“ jo berichtet eine 
hierüber jüngft der Oeffentlichkeit übergebene Polniſche Correſpondenz 
aus Grabow, „theilte vom Jahre 1831 bis 1848 die Mühen und Sor⸗ 
en der Emigration. Soldat aus der Zeit Napoleons, die unſere mili- 
täriſche Schule war, ſchied er vor unſerer Erhebung des Jahres 1 
aus dem Militärdienſt aus, um eine höhere Stellung beim Forſtweſen 
einzunehmen. — Das Vaterland rief ihn 1831 in die Reihen der Sol⸗ 
daten zurück. Obſchon damals nicht mehr jung, verheirathet und Vater 
von fünf Kindern, von denen das jüngſte erſt eben geboren war, ſtellte 
er die Pflichten gegen das Vaterland höher als die gegen die Familie. 
Nachdem er ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte, üͤberſchritt er mit 
dem geſchlagenen Heere die Grenze und ließ Weib und Kind im Lande 
zurück. 


2 Im Auslande ſuchte er durch Arbeilſamkeit das nationale und per 

ſonliche Leid zu mildern. Jedoch im Jahre 1848 eilte er auf den erſten 
Ruf von dem Aufſtande der Nation im Fluge nach dem Poſenſchen, 
voll Hoffnung auf eine Anftehung und auf den Kampf mit dem gehaßten 
Feinde unſeres Vaterlandes. Er zeichnete ſich aus als ein vorzüglicher 
Militair Organiſator durch Bildung einer Jager-Abtheilung und als 
tapferer Soldat in dem Kampfe bei Mikoskaw. Dort gefiel es der 
Vorſehung, ihm als Vater eine ſchmerzliche Prüfung aufzuerlegen. Er 
führte die Polniſchen Jäger, als vor dem Kampfe ein junger Mann 
von 18 Jahren, ſo eben aus Polen herüber gekommen, ſich bei ihm 
meldete, um unter ihm gegen die Preußen zu fechten: — es war ſein 
jüngfter Sohn, den er 1831 in der Wiege zurückgelaſſen hatte. Tapfer 
kämpfend fiel der junge Przeniewski an der Seite ſeines Vaters, der 
ihm dann ſelbſt die Grabrede hielt.“ 

Die ganze Veranſtaltung des Leichenbegängniſſes hatte der Guts⸗ 

befiger v. Wemſter auf Kiazenica und der kürzlich verſtorbene Burger⸗ 
meiſter Rundeiler getroffen. Der Geiſtliche Sirpbel ſprach dann noch 
am Grabe. 
Deer verſtorbene Anton Przeniewski wurde durch die nach Nieder⸗ 
ſchlagung des Aufſtandes erlaſſene algemeine Anordnung, nach welcher 
die Polniſchen Emigranten die Provinz verlaſſen ſollten, ebenfalls be⸗ 
troffen. Es gelang ihm jedoch, durch die von dem Gutsbeſitzer v. Be⸗ 
ling, bei dem er ſich aufhielt, beſtätigte feierliche Verſicherung, 
daß er ſich in keiner Weiſe an dem Aufſtande betheiligt 
habe, daß er vielmehr vor ſeiner Ankunft in die Provinz in Breslau 
erkrankt und erſt zur Weiterreiſe geneſen ſei, als der Aufſtand lange vor⸗ 
über, ſo wie durch ein Kreis-Phyſtkats⸗Atteſt, daß feine Kränklich⸗ 
keit ihm nicht geſtatte, wieder abzureiſen, endlich durch die Intervention 
des Geiſtlichen Strybel, welcher damals Abgeordneter zur Berliner Natio⸗ 
nal-Verſammlung war, und den Przeniewski als einen unglücklichen 
und gänzlich hinfälligen Greis ſchilderte, — der allgemeinen 
Maßregel der Ausweiſung ſich zu entziehen. Er ſtarb in Folge einer 
heftigen Erkältung, welche er ſich beim Bändigen eines wilden 
Pferdes — er war bis zum Ende ſeines Lebens ein unerſchrockener 
und berühmter Roßbändiger — zugezogen hatte. 

Den Degen und Federhut für den Sarg hatte, wie ich höre, der 
Königliche Poſt-Expediteur Krumpe zu Grabow zu dieſem Zwecke 
geborgt. J. S. 

Mogilno, den 28. Juni. Die Ausſichten auf die Ernte haben 
ſich in Folge mehrfacher Regengüſſe weſentlich gebeſſert. 

Leider iſt am 19. d. Mts. durch den Blitz in Kyſzewko ein Haus ein⸗ 
geäſchert und eine Einliegerfrau erſchlagen worden. 

Die neuerbaute evangeliſche Kirche hierſelbſt iſt vor Kurzem ſowohl 
durch den Oberbaurath Linck aus Berlin, als auch durch den General- 
Superintendenten Hrn. Cranz aus Poſen in Augenſchein genommen und 
haben dieſelben ſich ſehr beifällig über das Bauwerk geäußert. Die 
Ausſchmückung der Kirche durch reiche Geſchenke der Parochianen fand 
große Anerkennung. DIE 

Der Bau der Chauſſee wird jetzt fo gefördert, daß alle Hoffnung 
vorhanden iſt, die Steinbahn der Kreis⸗Chauſſee von Wilatowo nach 
Barcin bis zur Kreisgrenze in dieſem Jahte vollendet zu 


Feuilleton. 


Der Prozeß Biermann. 

Die Verhandlungen deſſelben begannen am 2. d. M. vor dem Ber⸗ 
liner Kreisſchwurgericht. Das Erſcheinen des Angeklagten und fein 
Auftreten widerſprach der allgemeinen aus einer Gefühlsregung über das 
Unbegreifliche des Verbrechens entſprungenen Anſicht von der Unzurech⸗ 
nungsfähigkeit deſſelben, und die That ſelbſt, der Mord eines Vaters an 
feinen eigenen vier Kindern, litt deshalb um jo gräßlicher hervor. Den 
Verhandlungen entnehmen wir Folgendes; Nachdem das Schwurgericht 
konſtituict, beginnt der Präſident des Gerichtshofes ein längeres Verhör 
mit dem Angeklagten zur Feſtſtellung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe. 
Der Angeklagte iſt 35 Jahre alt, Lithograph, heißt Carl Wilhelm Albert 
Biermann und iſt bisher noch nicht beſtraft. Er iſt der älieſte Sohn 
ſeiner noch lebenden Eltern und hat eine für ſeinen Stand vollkommen 
ausreichende Schulbildung genoſſen. Nach ſeiner Einſegnung wurde er 
Lithograph, da er es aber in dieſer Kunſt zu nichts Rechiem bringen 
konnte, ſo nahm ihn ſeine Mutter im Jahre 1840 wieder in ihr Haus 
und beſchäftigte ihn bei der Waͤſche, die fie für den Hofitaat Sr. Konigl. 
Hoh. des Prinzen Carl zu beſorgen hatte. Der Angeklagte erklärt, daß 
er ſich lediglich aus Liebe zu ſeiner Mutter, welche damals 
krank geweſen, zu dieſer Beſchaftigung hergegeben habe. Bei dieſer Ger 
legenheit lerne er die Erneſtine Land au, welche die Wäſche bei feiner 
Munter plättete, kennen und heirathete ſie im Jahre 1848. Präſ.: An⸗ 
getlagter, haben Sie Kinder? Angekl.: Ja, vier. Präſ.: Wie heißen 
dieſelben? Angekl.: Antonie, Paul, Herrmann und Georg. Präf.: 
Wie alt ſind dieſelben? Angekl.: Die älteſte 6, der jüngſte 2 Jahre. 
Präſ.: Sind die Kinder vielleicht hier? Angekl. (ohne Bewegung): 


Nein. Sie find N Praſ. Woran find die Kinder denn gejtorben? 
Angekl. Wie ich gehört babe, fort fie der Schlag gerührt 
haben. Präs.: X die Großeltern die Kinder lieb? Angekl.: 


Sie thaten ihnen zwar n 
gehabt. Präſ.: Hatte J 
jenigen, was ich jetzt erfahren 
Der Angeklagte erklärt demn 


weh, aber recht lieb haben ſie ſie auch nicht 
Mutter Sie lieb? Angekl.: Nach dem⸗ 
be, kann ſie mich nicht lieb gehabt haben. 
| dopit, daß ſeine Frau ganz allein für die 
Wirihſchaft und ſeine Kinder geſorg und daß er zu deren Unterhalt nicht 
das Geringſte gegeben habe. Die wanmehr verleſene Anklage ergiebt 
folgenden Thatbeſtand. Der Angekl te wohnte im November v. J. 
große Georgenkirchgaſſe 35. Bei ſeines Ehefrau hielt ſich auch deren 
Schweſter auf und mit dieſer befand er N am 7. November v. J., da 
ſeine Ehefrau auf Arbeit gegangen war, zu Hauſe. 
war der Angeklagte in jener Zeit zerfallen. s Abends verließ ſeine 
Schwägerin, nachdem ſie das jüngſte Kind zu gebracht, die Woh⸗ 
nung und als ſie zurückkehrte, vermißte ſie den Angela gien und die vier 
Kinder, auch ein Waſchkorb fehlte. Sie begab ſich U zu den Eltern 
des Angeklagten und machte, da die Kinder ſich auch don nicht befanden, 
ſogleich bei der Polizei Anzeige. Später fand ſich An gekaagter vor der 
Thüre feiner elterlichen Wohnung ein und verlangte eine Unterredung 
mit feiner Mutter, die ihm aber, weil er ſeine Mutter früher ſchon miß⸗ 
handelt hatte, abgeſchlagen wurde. Da er ſich nicht ab weiſen ließ, wurde 
ein Schutzmann herbeigeholt. Schon vorher hatte der Angeklagte auf die 
Frage nach ſeinen Kindern erklärt: „die habe ich ermordet!“ Der 
Schutzmann brachte ihn nach ſeiner Wohnung und hier erklärte er ſeiner 
Frau, er wolle die Kinder holen. Von dem Schutzmann gefolgt, begab 
er ſich nun in das Bureau des 32. Polizei⸗Reviers und erklärte dort, 
daß er ſeine vier Kinder ertränkt habe. Er ſei mit ſeinen Kindern vor 
das Schleſiſche Thor gegangen. In der Nähe des Schleſiſchen Buſches 


Mit ſeinen Eltern 
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habe er die Kinder ſämmtlich in den Waſchkorb geſetzt, fie mit einem 
Stricke feſtgebunden und ſie bis an den ſogenannten Fluthgraben ge⸗ 
tragen. Hier habe er den Korb in das Waſſer fallen laſſen, einen ein⸗ 
zigen Schrei gehört, worauf Alles wieder ſtill geworden ſei. Die ſofort 
angeſtellten Nachſuchungen ergaben die Richtigkeit dieſer Angaben; man 
fand bald darauf den Korb und die Leichen der drei jüngſten Kinder, 
diejenige des älteſten Mädchens aber erſt im März d. J. Bei einem fo 
unerhörten Verbrechen, zweifelte man Anfangs an die Zurechnungsfähig⸗ 
keit des Angekl., die thatſachlichen Ermittelungen haben aber das Gegen⸗ 
theil, die vollſte Zurechnungsfähigkeit ergeben. Auf die Frage des Prä⸗ 
ſidenten erklärt der Angeklagte: „Ich fühle mich unſchuldig, ſo 
wahr ein Gott im Himmel lebt. Ich kann den Gedanken nicht 
faſſen, der mich dahin getrieben hat, die That zu begehen.“ Präſ.: 
„Was wollen Sie damit ſagen?“ Angekl.: „Zur Zeit der That hatte 
ich keine Gedanken.“ Präſ.: „Räumen Sie ein, daß Sie am Abend 
des 7. November v. J. Ihre vier Kinder in den Fluthgraben geworfen 
haben?“ Angekl.: „Daß ich ſie habe hineinfallen laſſen, das räume 
ich ein; aber daß ich darauf ausgegangen bin, räume ich nicht ein. Ich 
weiß nicht, wie ich dazu gekommen big.“ Für die Vorausſetzung, daß 
der Angeklagte überlegt gehandelt habe, ſtellt die Anklage verſchiedene 
Momente auf. Zuerſt die ſpäte Zeit, in welcher der Angekl. mit ſeinen 
Kindern fortgegangen, die Mitnahme des Korbes und der weite Weg, 
welchen der Angekl. zurückgelegt hat, fo wie endlich die ſchon oben er⸗ 
wahnten Vorbereitungen zur That. Er hatte die Kinder in den Korb 
geſetzt, fie feſigebunden und ein Tiſchtuch über fie gedeckt, damit fie nicht 
ſehen ſollten, was mit ihnen vorgehe. Der Ort, wo er die Kinder in 
das Waſſer geworfen, iſt der tiefſte im ganzen Graben. Der Angekl. 
hat früher Nahrungsſorgen als Motiv zur That angegeben. Dieſe Be⸗ 
hauptung iſt unrichtig, denn er beſaß z. 3. noch die Summe von ca. 
140 Thlrn. und nach der Kleidung und dem Ausſehen der Kinder ſind 
dieſelben ſeht gut gehalten worden. Der Vater des Angekl. hat ange⸗ 
geben, es ſei dem Angekl. nur darum zu thun geweſen, ſeinen Eltern 
durch ſeine That Schande zu bereiten. Nach ſeiner Entfernung aus dem 
elterlichen Hauſe hegte er gegen die Mutter einen tiefen Groll und 
ſchon vorher hatte er ſeine Mutter in ſolchem Maße zur Verzweiflung 
getrieben, daß ſie den Verſuch unternahm, ſich durch Oeffnen der Adern 
den Tod zu bereiten. Ihre Abſicht wurde aber vereitelt, Seine Eltern 
fanden an ſeinen Kindern große Freude, und dieſe Freude in Trauer 
zu verwandeln, ſcheint mir der Zweck der That geweſen zu ſein. Der 
Angeklagte iſt überhaupt, ſo ſagt die Anklage und die Beweisaufnahme 
beſtätigt dies, ein Menſch, der leicht zu Extremen ſchreitet; er hat zwei⸗ 
mal Hand an ſich ſelbſt gelegt und einmal ſich durch Hunger, das andere 
Mal durch Erfrieren tödten wollen. Ferner zeigte er ſich immer habſüͤch⸗ 
tig und hat auch die Prinzliche Kaſſe mehrfach betrogen. Auch hat er 
unter dem Vorgeben, feine Mutter ſei wahnſinnig, den Verſuch gemacht, 
die Prinzliche Wäſche für feine alleinige Rechnung zu übernehmen. Die 
Aus laſſungen des Angeklagten zeugen von der großen Vorſicht und Ueber⸗ 
legung in ſeinen Ausſagen vom erſten Augenblick nach der That ab. So 
vermeidet er ſtets den Ausdruck „ermordet“ oder 3 i 


Wer- Where A zugleich bei der Behauptung, er habe zur Zeit 
der That keine Gedanken gehabt, er verwickelt ſich aber in ſo vielfache 
Widerſprüche, daß er ſchließlich erklart — „er wiſſe nichts.“ Der Prä⸗ 
ſid ent hält ihm vor, daß er gleich nach der That und in der Vorun⸗ 
terſuchung mehrfach die That eingeſtanden, beſonders aber die Abſicht, 
ſich ſeiner Kinder zu entledigen, zu erkennen gegeben habe. Der An⸗ 
geklagte beſtreitet dies und meint, er habe unter „Entledigen“ nicht ver⸗ 
ſtanden, daß er ſeine Kinder „vernichten“ wollte. Seine Ehe bezeichnet 
er als eine glückliche, er iſt jedoch den ganzen Tag von früh bis ſpät 
Abends bei ſeinen Eltern geweſen, hat dort gegeſſen und getrunken und 
iſt nur des Nachts in ſeine Wohnung gekommen. Bei dem ganzen Ver⸗ 
hör behält der Angeklagte ſeine Gleichgültigkeit bei und nur einmal, in 
der Vorunterſuchung, und zwar bei der Obduktion der Leichen, ſcheint 
er ergriffen geweſen zu ſein. Der Obduk ionsbericht jagt, er habe unter 
fortwährenden Thränen die Leichen mit großer Innigkeit geküßt und ih⸗ 
nen die Wangen geſtreichelt, auch als er fortgeführt werden jollie, gebe⸗ 
ten, man moge ihn doch noch bei ſeinen Kindern laſſen. Die Beweis⸗ 
aufnahme erſtreckt ſich zunächſt auf das Auffinden der Leichen, auf das 
Benehmen des-Angeklagten nach der That und rejultirt dahin, daß fie 
die Angaben der Anklage überall beſtätigt. Aus der Vernehmung der 
Verwandten, Schweſtern und Eltern des Angeklagten ergiebt ſich, daß das 
Streben deſſelben ſteis dahin gerichtet geweſen ſei, jeiner Mutter die Ar⸗ 
beit für den Hofſtaat des Prinzen Karl zu entreißen, daß er einen ſehr 
heftigen und erregbaren Charakter gehabt und ſeine Verwandten häufig 
ſehr ſchlecht, ja thatlich behandelt hat. Die ganze Familie ſcheine Furcht 
vor dem Angeklagten gehabt zu haben und ſein Benehmen in der letzten 
Zeit ſei der Art geweſen, daß feine Eltern ſich genöthigt geſehen haben, 
ihn polizeilich aus ihrem Haufe weilen zu laſſen. Auch daß er forigeſetzt 
die Prinzliche Kaſſe betrogen, wird feſtgeſtellt und will der Angeklagte 
die Schuld hiervon auf ſeine alſe Mutter ſchieben, obwohl dieſe es hef. 
tig beſtreitet. Er benimmt ſich hierbei in ſolchet Weiſe, daß der Präſident 
ſich veranlaßt fühlt, ihm das vierte Gebot in das Gedächtniß zu rufen. 
Auch die Ehefrau des Angeklagten würde vernommen, die Ausſagen der⸗ 
ſelben find in der Anklage enthallen und oben mitgelheilt. Die Sitzung 
am Montag ſchließt um 7% Uhr. f 
Heute wurde die Beweisaufnahme fortgeſetzt. Dieſelbe betraf wie⸗ 
der das Verhalten des Angeklagten gegen ſeine Eltern und Geſchwiſter, 
ſeinen Charakter überhaupt und ſein Benehmen nach der That. Die El⸗ 
tern des Angeklagten werden als durchaus rechtſchaffene Leute geſchildert. 
Anders lauten die Ausſagen über den Angeklagten, welcher Hang zur 
Unthatlgkeit beſeſſen und Eltern und Geſchwiſter ſchlecht behandelt habe. 
Die eine Zeugin ſagt aus, der Angeklagte habe einſt in Betreff ſeines 
Vaters geaußert, er ſchlage demſelben die Knochen entzwei, daß er ſie in 
einem Schnupfiuch nach Haufe bringen konne, und einer anderen Zeugin 
gegenüber halte er geäußert, auch die Kinder hätten ein Recht, ihre El⸗ 
tern zu ſtrafen, wenn dieſe nicht gehorſam ſeien. Die Vorhaltungen des 
Präſidenten beantwortete der Angeklagte faſt durchweg mit den Worten: 
„das weiß ich nicht“, oder: „das be reite ich entſchieden.“ — Nach 
geſchloſſener Beweisaufnahme erforbeite der Präſident das Gutachten 
der beiden Sachverſtändigen über den geiſtigen Zuſtand des Angeklagten. 
Beide, der Santiätsrath Breßler und der Geh. Medizinal⸗ Rath Dr. 
Casper, erklären mit Veſtimmtheit den Angeklagten für geiftig voll⸗ 
kommen geſund und zurechnungsfähig. Der Sanitäts⸗Rath 
Breßler bezeichnele als das Motiv zur That — die Rach ſucht, welche 
bei einem fo extremen Charakter, wie der des Angeklagten, ſehr erklär⸗ 
lich ſei. Hr. Casper wies bei der Unerhörtheit des Verbrechens auf 
die Nothwendigkeit der reiflichſten Prüfung des Zuſtandes des Ange 
klagten hin und hob hervor, wie er denſelben in vielfacher Beziehung 
ſehr gründlich beobachtet habe. Er habe auch nicht eine Spur von Gei⸗ 
ſteszerſtörtheit bei dem Angeklagten bemerkt und ſei derſelbe auch koͤrper⸗ 


lich völlig geſund. Der Angekl. eſſe tächtig, und was zu bewundern ſel, 

— ſchlafe auch gut. Er habe niemals eine Spur von Rührung an ihm 

bemerkt, und die theilnahmlo Phyſiognomie, die er ſeit zwei Tagen den 

Richtern zeigte, ſei ihm von Anfang an eigen gewefen. Det Sachverſtärꝛ⸗ 

dige beleuchtet demnächſt alle hervorgehobenen Umſtande welche eine 

Geiſtesverwirrung des Angeklagten bezeugen ſolten, und findet dieſelbe 

vollig grundlos. Der Staats⸗Anwalt Wilkens hält die Anklage überall 

aufrecht. Er weiſt zuerſt nach, daß das Verbrechen verübt, daß der An⸗ 

geklagte es verübt, und daß er daſſelbe lange Zeit vorher überlegt habe. 

Er hebt die einzelnen Momente, welche für den letztern Umſtand ſprechen, 

hervor, und weiſt alsdann auf die hervorſtechenden Eigenſchaften in dem 

Charakter des Angeklagten hin, unter denen er gremenloſe Liebloſigkeit, 

Eigenſinn, Reizbarkeit im höchſten Grade und Habſucht bezeichnet. Dieſe 
Eigenſchaften ließen es dahin kommen, daß der Angeklagte, der zu feige 

war, Hand an ſich ſelbſt zu legen, ſeine unſchuldigen Kinder mordete, 
nur um feine Eltern zu belrüben. In Bezug auf die Zurechnungsfahig⸗ 
keit des Angeklagten verweiſt der Staats anwalt auf die ärztlichen Gut⸗ 
achten und beantragt mit voller Ueberzeugung das Schuldig. Der 
Vertheidiger, Juſtizrath Wilberg, ſucht beſonders das ſachverſtändige 
Gutachten über die Zurechnungsfähigkeit des Angeklagteu anzufechten. 
Den Geſchwornen wurde folgende Frage geſtellt: Iſt der Angeklagte 
ſchuldig, am 7. Nopbr. v. J. feine vier Kinder vorſätzlich getödtet zu ha⸗ 
ben, und zwar mit Ueberlegung?“, und auf Antrag der Vertheidigung 
eine zweile Frage dahin: „Hat der Angeklagte die That mit Zurechnungs⸗ 
fähigkeit verübt?“ — Nach kurzer Berathung beantworteten die Ge⸗ 
ſchwornen beide Fragen mit mehr als ſieben Stimmen mit „Ja“. 
In Folge deſſen verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten nach 
dem Antrage des Staats-Anwalts auf Grund des $. 175. des Straf- 
Geſetzbuches wegen vierfachen Mordes zum Verluſte der bür⸗ 
gerlichen Ehre und zum Tode. Mit völliger Gleichgültigkeit ver⸗ 
nahm der Angeklagte das Urtheil. 


Der Prozeß Dörr. 

Kaum find am geſtrigen Tage die Verhandlungen des Biermann ⸗ 
ſchen Prozeſſes beendet, und noch bildet derſelbe das allgemeine Stadt- 
geſpräch, als ſich heute ſchon wieder ein neues blutiges Drama vor uns 
entwickelt, und zwar vor dem Stadt⸗Schwurgericht. Daſelbſt wurde 
heute ebenfalls eine Anklage wegen Mordes verhandelt. Der Angeklagte 
iſt der Tiſchlermeiſter Dörr ; er wird beſchuldigt, ſeine Ehefrau ge⸗ 
mordet zu haben. Wie verſchieden jedoch find dieſe beiden Prozeſſe 
von einander. In Biermann ſahen wir geſtern und vorgeſtern einen 
feigen, frechen Mörder, der mit ruhiger Ueberlegung ſeine eigenen vier 
lisblichen Kinder dem Tode übergab. In Dorr erblicken wir einen mit 
ſich zerfallenen Menſchen, der, offen fein Verbrechen eingeſtehend, den 
Tod zu ſuchen ſcheint, da ihm das Leben eine Laſt iſt. Dort war das 
Motiv nur ſchnoͤde Rachſucht, hier iſt es Verzweiflung. 

Der Angeklagte Joh. Gottlieb Dörr, 54 Jahre a und bereits 

d 4. ſeiner Ghefrau ſeit 29 Jahren zuſammen, 1 

ahre hindurch in wilder Ehe, die jedoch ſeit 12 zn a den * 
gen der Kirche zu einer rechtmäßigen geworden iſt. Die Ehe war, nach 
den Angaben der Zeugen, nicht die glücklichſte, und der Angeklagte hatte 
ſeine Ehefrau ſeit längerer Zeit im Verdacht der Untreue. Schon öfter 
waren zwiſchen den Ehegatten Streitigkeiten vorgekommen, die jedoch 
bei dem nicht ſtreitſüchtigen Charakter der Frau ſelten ernſtliche Folgen 
hatten. Der Angeklagte war jedoch auch darüber aufgebracht, daß es 
ſeine Ehefrau mehr mit ſeinen Söhnen hielt, als mit ihm. So hatte er 
den 13. Mai d. J. mit einem ſeiner Söhne einen Zwiſt, in Folge deſſen 
der Sohn das elterliche Haus verlaſſen wollte. Er erzählte dies ſeiner 
Frau und dieſe gab wiederum ihrem Ehemanne Unrecht und drohte ihm 
damit, daß ſie ihn verlaſſen werde. In Folge dieſer Drohung ergriff der 
Angeklagte eine vor ihm liegende 1 Pfd. 10 Loth ſchwere und 16 Zoll 
lange Feile und verſetzte damit ſeiner Frau, die halb von ihm abgewandt 
ſaß, damit einen Schlag über den Kopf, in Folge deſſen ſie ſofort mit zer⸗ 
ſchlagenem Schädel zuſammenſtürzte. Er ergriff darauf einen ſogenann⸗ 
ten Lochbeutel, ſtieß ſich denſelben in die Bruſt und ſank ebenfalls ohn⸗ 
mächtig nieder. Von den herbeigeeilten Perſonen wurden beide ſofort 
nach der Charité gebracht, woſelbſt die Frau noch an demſelben Tage 
verſtarb, der Angeklagte jedoch wieder hergeſtellt wurde. Die Anklage 
behauptet nun, daß der Angeklagte die That ſowohl vorſätzlich, wie auch 
mit Ueberlegung verübt habe, und folgert dies daraus, daß der Ange- 
klagte ſich weder in Affekt befunden noch durch Schimpfreden von feiner 
Frau gereizt worden fei. Er habe vielmehr einige Zeit vor der That 
ruhig ſinnend da geſtanden und ſich dleſelbe überlegt, bevor er ſie aus⸗ 
geführt. Deshalb Ift die Anklage auf Mord gerichtet. 

Der Angeklagte ſelbſt giebt zu, daß, nachdem ſeine Ehefrau ihm ge⸗ 
droht habe, ihn verlaſſen zu wollen, er ſofort ſeine Arbeit aufgegeben, ſich 
Gedanken gemacht und dabei überlegt habe, welchen Beſchuldigungen ſich 
feine Frau wegen Ehebruchs ausgeſetzt und wie dieſelbe durch unwirth⸗ 
ſchaftliches Leben ihn faſt zu Grunde gerichtet. Es ſei ihm ferner durch 
den Kopf gegangen, daß jeine Ehefrau es mehr mit ſeinen Söhnen, als 
mit ihm gehalten, und endlich, daß ſeine Frau, ohne welche er nicht leben 
konnte, beabſichtigt habe, ſich von ihm zu trennen. Alle dieſe Gedanken 
hätten bei ihm die Anſicht hervorgerufen, daß es wohl beſſer ſei, wenn er 
mit ſeiner Frau zugleich aus der Welt ſcheide. Vier Minuten will er ſo 
darüber nachgedacht und dann zufällig den Blick auf das Mordinſtrument, 
die Feile, gerichtet, dieſe darauf ſofort ergriffen und den tödtlichen Schlag 
gegen ſeine Ehefrau ausgeführt haben. Der Angeklagte geſteht ſomit die 
That vollſtändig zu, nur will er dieſelbe zwar vorſatzlich, doch nicht mit 
Ueberlegung ausgeführt haben. Dieſes Umſtandes wegen mußte die 
Beweisaufnahme vorgenommen werden, die im Weſentlichen die Angaben 
des Angeklagten beſtätigte. Bemerken wollen wir hierbei nut, daß einer 
der Söhne des Angeklagten bekundete, daß der Angeklagte ſchon öfter im 
Streite zu feiner Frau geäußert, „er würde ihr noch, al den Garaus 
machen“, oder „er würde ihr doch noch Eins verſetzen“. Die Frau wurde 
von den Zeugen als eine ruhige und friedliebende Frau geſchildert. 

Der Staats⸗Anwalt Nörner hielt die A nklage überall aufrecht. 
Er führte aus, daß von einem Affekt nicht die Rede fein konne, denn 
der Angeklagte ſei vor der That von fe Frau weder durch Trotz, noch 
durch Schimpfreden gereizt worden. Er habe ſelbſt zugeſtanden, daß 
er vor der That dieſelbe ruhig ſigkend überlegt habe. Eben jo wenig 
ſel der Angeklagte, obwohl dem Trunke ergeben, bei der That trunken 
. * wohl aber ſeien Anveutungen vorhanden, daß der Angeklagte 

en Hedanten der That fe lange vorher gefaßt habe obgleich er nicht 
zur Reife gekommen, denn dies werde beſtätigt durch die von ſeinem 
Sohne mitgetheilten Aeußerungen. Die vier Minuten reichten aber auch 
vollſtändig hin, die That zu überlegen, und habe der Geſetzgeber die 
Ueberlegung nicht an eine beftiminte Zeit geknüpft. Der Defenfor, Juſtiz⸗ 
rath Ulfert, gab zu, daß der Angeklagte die That vorfäplich verübt, 
(Fortſezung in der Beilage.) 
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beſtritt aber die Ueberlegung. Zur Ueb 
beſtimmten Zweckes, die ruhige, küh 

bei dem Angeklagten nicht vorhanden waren. Er habe nicht allein be⸗ 
abſichtigt, ſeiner Frau das Leben zu nehmen, er habe auch feinem Le⸗ 


egung gehöre das Wollen eines 
Abwägung der Gründe, welche 


ben ein Ende machen wollen, und bei einem ſo ernſten Vorhaben könne 


wohl von einer ruhigen und kalten Ueberlegung nicht die Rede ſein, da 
ja nur Leidenſchaft vorhanden. Der Angeklagte ſei überhaupt des Le⸗ 
bens überdrüſſig und die Strafe des Todtſchlages treffe ihn härter, als 
die des Mordes. 

Den benen wurden zwei Fragen geſtellt: 1) „Iſt der Ange⸗ 
klage schuldig, ſeine Ehefrau vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet 
zu haben “ und 2) „Iſt der Angeklagte nicht wenigſtens ſchuldig, feine 
Ehefrau verſätlich, jedoch nicht mit Ueberlegung getödtet zu haben?“ 

D Geſchwornen verneinten die erſte, bejahten dagegen die 
zwei Frage. In Folge deſſen verurtheilte der Gerichtshof den Ange⸗ 
klagten, nach dem Antrage des Staats-Anwalts, auf Grund des $. 176. 
des Str.⸗Geſ.⸗B. zu lebeuswieriger Zuchthausſtrafe. 


Lord Raglan. 1 

Der verſtorbene Feldmarſchall Lord Raglan gehörte dem altberühm⸗ 
ten Geſchlechte der Somerſets an, deren Stammhaupt den Titel Her⸗ 
zog von Beaufort führt. Der Feldmarſchall kam im Jahre 1788 als 
achter Sohn des fünften Herzogs von Beaufort zur Welt und begann 
ſeine militairiſche Laufbahn im Jahre 1804 als Kornet im 4. Dragoner- 
Regiment. In kurzer Zeit wurde er zum Hauptmann im 43. Jufanterie⸗ 
Regiment befördert und, noch ehe er ſeine Kompagnie übernahm, in den 
Offizierſtab des (nachmaligen) Herzogs von Wellington verſetzt, dem er 
1807 nach Danemark und ſpäter in den Halbinſelkrieg folgte. Welling⸗ 
ton hatte von dem Talent Lord Fitzroy Somerjet'8 eine jo hohe Meinung, 
daß er ihn zu ſeinem Sekretair und Adjutanten erhob. Seine erſten 
Sporen hatte der jugendliche Vertraute des „eiſernen“ Feldherrn bei 
Kopenhagen gewonnen, aber größere Gelegenheit zur Auszeichnung fand 
er in den Gefechten von Fuentes d'Onor am 3. und 5. Mai 1811 und 
bei der blutigen Arbeit vor Badajoz in der Nacht vom 6. April 1812, 
wo er es war, dem der Gouverneur der Ciladelle ſich ergab. Seitdem 
wurde keine Schlacht geſchlagen, in der Lord Somerſet nicht eine her— 
vorragende Rolle ſpielte; in der Schlacht bei Salamanca, am 22. Juli 
1812, die den Einzug der Briten in Madrid zur Folge hatte, in der 
denkwürdigen und entſcheidenden Schlacht bei Vittoria, am 21. Juni 
1813, und in den Kämpfen bei Pampeluna, Orthes, Nivelles und 
Toulouſe, überall glänzte er durch Muth, Geiſtesgegenwart und Scharf- 
blick. Zum Lohn für ſeine Verdienſte erhielt er bei der Heimkehr im 
Jahre 1814 ein Ordenskreuz und 5 Spangen. In demſelben Jahre trat 
er auch in verwandſchaftliche Verbindung mit Wellington, indem er deſſen 
Richte, Lady Emily Harriett, zweite Tochter des verſtorbenen und 
Schwester des gegenwärtigen Earl of Mornington, zum 
Kaum waren die r Ae of 
Elba die Welt von Neuem zu den Waffen rief. Lord Somerſet wohnte dem 
furchtbaren Treffen bei Quaire⸗Bras bei, wo das tapfere 42. Regiment von 
Kellermann's ſchwerer Reiterei dezimirt wurde und eine Kanonenkugel 
den heldenmüthigen Herzog v. Braunſchweig tödtete. Bei Waterloo ver- 
lor er ſelbſt den rechten Arm, und wie der Vorhang der Europäiſchen 
Kriegstragödie fiel, ſchien auch die Kriegsthätigkeit des 27jährigen In⸗ 
validen auf immer geſchloſſen. Von da an widmeie er ſich rein theore- 
tiſchen Studien und arbeitete als Sekretär ſeines Herrn und Meiſters 
Wellington an der Fortbildung der Engliſchen Armee-Organiſation oder 
eigentlich an der Erhaltung und Pflege der militatriſchen Traditionen aus 
dem Halbinſelkriege. Man kann zwar nicht läugnen, daß im Englischen 
Heerweſen ſeit 1815 mannigfache Fortſchritte geſchehen, aber Wellington 
und Raglan ſorgten dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wuchſen. 
Eine kurze Zeit verſuchte ſich der Gegenſtand dieſes Nekrologs auf dem 
diplomatiſchen Felde, als Geſandiſchafts⸗Sekretar in Paris; von 1819 
bis 1827 diente er als Sekretär im Feldzeugamt; im Jahre 1830 er- 
hielt er die Inhaberſchaft des 53. Juft.⸗Regts.; erſt im J. 1838 erhielt er 
den Rang eines General-Lieutenants, 9 Jahre ſpäter das Großkreuz des 
Bathordens und nach dem Tode des eiſernen Herzogs 1852 wurde er zum 
Feldzeugmeiſter, zum Mitglied des Geheimraths und als Lord Raglan (nach 
dem Schloß gleichen Namens in Somerſetſhire) zur Pairie erhoben. Nach 
einer 40 jährigen Kriegspauſe endlich — wahrend deren er, obgleich den 
Tory-Grundſätzen ſeines Hauſes getreu, ſich jeder Einmiſchung in die Politik 


enthielt — ward ihm wider Erwarten das mühe und ehrenvolle Loos zu | 


Theil, in einem modernen Kriege, auf einem fernen und unbekannten Schau⸗ 


plaß, an der Spitze einer todesmuthigen, aber unorganifirten Armee, feine N 


veralteten Theorien zu erproben, und kaum 1 Jahr, nachdem die erſten glän- 


Sommertheater im Odeum. | 
Vielſeitigen Aufforderungen zu Folge wird heute 
und morgen die Feſt⸗Dekoration, ſo wie ſelbe zur 
Feier der Anweſenheit Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen arrangirt war, noch aufgeſtellt werden. 
Morgen, bei Einbruch der Dunkelheit, auch die glän⸗ 
zende Beleuchtung des Schauplatzes. | 

Sonnabend: Neu in Scene gejeßt: Der Lie- 
besbrief. Original -Luſtſpiel in 3 Akten von R. 
Benedix. 

Sonmag Großes Gartenfeſt und Kinder- 
Komödie. 


um 5 Uhr Die Prinzeſſin von Mar⸗ 


ipan und der Schweinehirt von Zuk⸗ 
and. Mahrchen von Görner. Dargeſtellt 


von Kindern. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


zenden Thaten perfönlicher Tapferkeit ihm den Feldmarſchall⸗Titel errangen, 
traf ihn das Schickſal, gleich ſeinem ihm ſonſt unähnlichen Gefährten, St. 
Arnaud, auf dem Felde der Ehre eines natürlichen Todes zu ſterben. Wie 
verſchieden auch das Urtheil der Fachkundigen über ſein Talent als Stratege 
und Taktiker kingen mag, über die makelloſe Ritterlichkeit ſeines Charak⸗ 
ters, über die liebenswürdige Miſchung von Muth, Dienſteifer und Humani⸗ 
tät, die ihn bei all feinen Schwächen als Führer zum Abgott der Armee 
machte, herrſcht im Lager, in der Preſſe und im Publikum nur eine 
Stimme. — Lord Raglan's Nachkommenſchaft beſteht aus zwei wegen 


ihrer Schoͤnheit und Bildung bekannten Töchtern (der Honor. Charlotte 


ltar führte. 


von 


Heute Morgen, wenige Minuten vor 7 Uhr, 
endete nach langem, ſchweren Leiden ein ſanfter 
Tod das ſchmerzensreiche, gramerfüllte Leben 
des Kaufmann Jahn, nach vollendetem 64Aſten 
Lebensjahre. Wer die Lauterkeit feiner Geſin⸗ 
nung, die kindliche Weichheit ſeines Gemüthes 
gekannt hat, wird den herben Schmerz ſeiner 
Hinterbliebenen mit empfinden, welche tief ge- 


beugt dieſe Trauernachricht allen lieben Freun⸗ 

den und Verwandten unter dem Bemerken mit- 

theilen, daß die Beerdigung am Sonntag den 

8. Juli c. Nachmittags 6 Uhr vom Trauerhauſe 

aus, Kanonenplatz Nr. 9., ſtattfindet. | 
Poſen, den 6. Juli 1855. 

Die Hinterbliebenen. 


Somerſet und der Honor. Catharina Somerſet) und einem Sohn, dem 


Honor. Rich. Henry Fitzroy Somerfet, der viele Jahre als Secretair des 
Königs von Hannover gedient. Sein erſtgeborner Sohn, der Honor. 
Arthur Fitzroy, fiel nach einer glänzenden Carriere im erſten Pendfchab- 
Feldzuge als Offizier im Stabe des Generals Gough. In Folge der 
weitverzweigten Verwandtſchaften des Hauſes Somerſet ſind gegen 20 
Familien vom höchſten Adel durch dieſen Todesfall veranlaßt, Trauer 
zu tragen. 


Landwirthſchaftliches. 
ueber Vieh-Verſicherungen. 

Es iſt faſt keine Art der Verſicherung, welche nicht in der neueren 
Zeit die ausgedehnteſte Verbreitung gefunden hätte. Beiſpiele, daß ein 
Hausbeſitzer, ein Landwirth, ein Kaufmann ſein Haus, ſeine Saaten 
und Waaren nicht gegen Feuer, Hagel oder Unglück auf dem Trans⸗ 
porte verſicherten, mochten, wenn überhaupt, gewiß höchft ſelten zu fin- 
den ſein. Um jo auffallender muß es fein, wenn gerade eins der wich⸗ 
tigſten landwirthſchaftlichen Kapitale, durch deſſen Eriſtenz und Vollſtän⸗ 
digkeit der Nationalwohlſtand eben ſowohl als der der Einzelnen, ja die 
Erhaltung ganzer Familien bedingt iſt, wir meinen die Verſ icherung 
des Viehſtandes, ſich einer jo geringen Theilnahme bei den Land⸗ 
wirthen zu erfreuen hat. Wir haben nicht ſelten ländliche Familien ge- 
ſehen, welche ängſtlich beſorgt waren, daß die unbedeutendſten, ja werth⸗ 
loſen Mobilien gegen Feuer verſichert wurden, und gerade das Vieh, 
deſſen Verluſt ihren völligen Ruin zur Folge haben mußte, überließen ſie 
ruhig der Fürſorge des Himmels. > 

Woher die Gleichgültigkeit dieſer Leute, obwohl ſie nur um ſich zu 
blicken brauchen, um ſich zu überzeugen, wie empfindlich ihre nächſten 
Nachbaren darunter gelitten hatten? Die Beantwortung dieſer Frage 
ſcheint uns nicht ſchwierig zu ſein, wir glauben den Hauptgrund 
der geringen Theilnahme an den Vieh Verſicherungen zunächſt 
darin zu finden, daß dieſer Zweig des Verſicherungsweſens noch 
zu neu iſt und deshalb das landwirthſchafliche Publikum noch 
nicht Zeit gehabt hat, ſich mit ihm vertraut zu machen. Manchen 
iſt er noch völlig unbekannt, Andere haben wohl davon reden hören, aber 
ſie haben von dem innern Mechanismus deſſelben noch keinen klaren Be⸗ 

und tragen mit vollem Recht Bedenken, einem ihnen unbekannten 
nächſt der Seeverſiche ren Tre erſicher 
Feuer, zu der heute errungenen Verbreitung gelangte! In den letzten 
20 Jahren allein hat er ſeinen Wirkungskreis hundertfach ausgedehnt. — 
Dazu kommt, daß der intelligentere Theil der Landwirthe dieſe Inſtitule 
mit mißtrauiſchem Auge zu betrachten gewohnt iſt, da mehrere derſelben 


8 l bre er 


aus Gründen — von denen wir hier nur Beſchränkung auf zu enge 


Grenzen, vernachläſſigte Kontrolle und nicht hinlängliche Würdigung der 
bei jedem einzelnen Verſicherungsfalle vorliegenden Gefahr nennen — 
ihre Thätigkeit und ihre Zahlungen einſtellen mußten. Nichtsdeſtoweniger 


würde es die höchſte Befangenheit verrathen, den Nutzen, ja die Noth 


wendigkeit der Viehverſicherungen zu leugnen. Faſſen wir zunächſt den 
großen und begüterten Landwirth in's Auge; dieſem macht die Verſiche⸗ 


rung ſeines Viehſtandes möglich, bei Aufſtellung ſeines Etats die Vieh- 


verluſte auf einen beſtimmten Betrag feſtzuſtellen und hierdurch jeder 
Verlegenheit von vorn herein zu begegnen. 


Man entgegne uns nicht, daß die jährlichen Prämien dem Werth | 
des dem gewohnlichen Laufe der Dinge nach fallenden Viehes entſprechen, 


unter Umſtänden ihn überſteigen. Dieſes muß ſo ſein, und keine Geſell— 
ſchaft würde ſelbſtredend zu beſtehen vermögen, bliebe in unglücksfreien 
Jahren der Betrag der Prämie hinter dem des Viehverluſtes zurück. Der 


Zweck der Verſicherung iſt vornehmlich, den Landmann vor durch Epi⸗ 


demien oder auf andere Weiſe entſtehenden großen Verluſt zu ſchützen, 
erſt wenn dieſer eintritt, — und wer iſt jo vom Glücke begünftigt, bei dem 
er nicht einträte? — wird der Verſicherte die Wohllhat der Verſicherung 
empfinden. In anderen Provinzen haben wir noch vor Kurzem geſehen, 
daß Gutsbeſitzer faſt ihren ganzen Schafbeſtand ohne Verſchulden irgend 
Jemandes in Folge nafjer Weide verloren. N 


Inſel, 
28 Sgr. 5 Pf. und 


Sgr. 10 Pf., 


2 Pf. und 


des 


1 


1) beide Antheile zuſammen auf 7207 Rthlr. 26 
Sgr. 11. Pf., excl. eines See-Antheils und einer 


2) der Königliche Antheil (Nr. II) auf 2218 Kthlr. 


3) der adelige Antheil (im Hypothekenbuche als 

Freiſchulzengut mit Nr. 1. bezeichnet), 

a) ohne Rückſicht auf die von dem Grafen v. Sko⸗ 
rzewski angemeldeten aber ſtreitigen An- 
ſprüche der Fiſchereigerechtigkeit und der Er⸗ 
hebung eines Laudemii auf 4977 Rthlr. 16 


b) nach Abzug der Laudemial-Laſt, jedoch ohne 
Rückſicht auf die Fiſcherei-Gerechtigkeit des 
v. Skorzewski, auf 4889 Rthlr. 10 Sgr. 


ug 


Sonnabend den 7. Juli. 


Wer vermag ſein Rindvieh vor verheerenden Seuchen, welche meiſt 
eingeſchleppt werden, zu ſchützen? Auch die durch Seuchen entſtandenen 
Verluſte übernehmen die Verſicherungs⸗ Geſellſchaften von größerer Be⸗ 
deutung und Ausdehnung. 

Der minder Begüterte und ganz Arme, deſſen Exiſtenz von feinem 
Viehſtande abhängt, deſſen einziges Beſitzthum vielleicht nur einige ihn 
und die Seinigen nährende Viehſtücke ſind, ſollte grade am wenigſten die 
Verſicherung ſeiner einzigen oder beſten Habe unterlaſſen, denn ſeine 
Mittel erlauben ihm nicht, ſie zu erſetzen. Die Verſicherung ſetzt auch den 
Aermſten in den Stand, mittelſt eines kleinen Darlehns ſich in den Be⸗ 
ſitz eines ihm zur Einrichtung feiner Wirthſchaft unembehrlichen Vieh⸗ 
ſtückes zu ſetzen, was ihm, jo lange der Darleiher die Gefahr des Vieh⸗ 
ſterbens tragen muß, wohl ſchwerlich gelingen möchte. 

Für unſere Leſer hat es vielleicht Intereſſe, zu erfahren, daß die 
kürzlich auf Aktien begründete Magdeburger Viehverſicherungs- 
Geſellſchaft den unverſchuldeten Verluſt von Pferden, Rindvieh, 
Schweinen, Schafen und Ziegen — träte dieſer Verluſt ein in Folge von 
Krankheiten, Seuchen, ploͤtzlichen Unglücksfällen durch Sterben, von 
Sachverſtändigen angeordnetes Tödten, Abſchlachten oder Verkauf — bis 
zur Höhe von 4 des verſicherten Werthes gegen Einzahlung von zwiſchen 
24—16 6 ſchwankenden Prämien wiedererſtattet. (Landw. Anz.) 


Aus Heſſen wird berichtet, daß alldort die Fabrikation komprimir⸗ 
ter Gemüſe ſehr im Aufſchwung begriffen iſt, daß der Kaufpreis eines 
Morgens Gemüſeland auf 400 Fl. (in Gonſenheim bei Mainz) ſich ge- 
ſtellt hat. Der Handel mit anderen landwirthſchaftlichen Produkten hat 
ſich ebenfalls ausgedehnt, Butter und getrocknetes Fleiſch z. B. gehen 
nach Berlin und Paris, die erſtere zu 25 Kr. pro Zoll⸗Pfund, geräucherte 
Zungen zu 48 Kr. 


Vermiſchtes. 

Die „Victoria regia“ des Kunſtgärtners Herrn Mayer ent⸗ 
wickelt immer mehr ihre rieſenhaften Dimenfionen. Der Durchmeſſer der 
Blätter beträgt bereits 33 Zoll. Die Theilnahme, welche auch das hie- 
ſige Publikum dieſem Rieſen unter den Blumen widmet, iſt daher ge- 
rechtfertigt und wird ſich mit der Entfaltung der Größe und Pracht deſ— 
ſelben gewiß noch mehr ſteigern. 


An gekommene Fremde. 
Vom 6. Juli. 
RUSCH’S HOTEL DE ROME. General- Major und Kommandeur 
der 9. Diviſion v. Brandenſtein ans Glogau; Major im 34. Infans 
tetie-Regiment v. Putkammer aus Mainz: Gutsbeſitzer v. Broni⸗ 
kowsli ans Wilkowo; Frau Gutsbeſitzer v. Radonska aus Gora; 
Bartikulier Baſch nebſt Frau und Fräulein Bernhard aus Liſſa; 
Kaufmann Müller aus Magdeburg, 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Genzner aus 
Boguſch und v. Sänger aus Polajewo. 
SCHWARZER ADLER. Paitor Mangel aus Rolofshagen; die Guts⸗ 
befiger v. Trzebinsti aus Rybnik und Wagrowiecki aus Szezytnik. 
ZEN: 0 ei G5 u; Pächter 
*. 


% Gute 9. Sokolnicki 
Mrotfewo, v. Zyskon emo raf i — 


Wirthſchafts⸗Inſpektor Kullak aus Pawkowo; Premier 
2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regiwent v. Schmidt aus Liſſa. 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Sempokowafi aus Gowarzewo und v. Przy⸗ 
luski aus Starkowiec; Frau Gutsbeſitzer v. Gorzenska aus Smielowo. 
HOTEL DU NORD. Dekan Krzezinski aus Wronfe; Gutspächter Ma- 
tert aus Wopnowice und Gutsbeſitzersſohn v. Dioxfi aus Filehne. 
GOLDENE GANS. Kaufmann Deeg aus Jeny und Gutsbeſitzer Schulz 
828 F. 0 
HOTEL DE PARIS, utsbeſitzer von Cieſielski aus Bi 
Gutspächler v. Garezynski N l r 
EICHBORN’S HOTEL, Die Kaufleute Grätz aus Wirſitz, Glaß aus 
Grätz und Noa aus Liſſa, 
SCHLESISCHES HAUS. Sarfenift Heſſer aus Nordhauſen und Han⸗ 
delsmann Boſien aus Königsdorf. 
KRU@S HOTEL. Papier Fabrikant Welke aus Schmiegel; die Han⸗ 
delsleute Scheibe und Liſiewiez aus Neutomysl. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonulag den 8. Juli 1855 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Bor u. Nachm.: Herr Pred. Schönborn 
Ev. Petrikirche. Born: Herr Miſſtonsprediger Graf. 
Mittwoch den 11. Juli Abendgottesdienſt 47 Uhr: Herr Conſ.⸗Rath 
Dr. Siedler. 
Harniſonkirche. Vor- u. Nahm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. 
Chriſtfathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Poſt. 

Go. luth. Gemeinde. Bor und Rachm.: Herr Paſtor Böhringer 
Zu den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der 
Woche vom 29. Juni bis 5. Juli 1855: 

Geboren: 3 männl, 3 weibl. Geſchlechts. 
Seltorben: 5 mänul, 3 weibl. Geſchlechts. 
Wetraut: 2. Baar. 


igezynski und 
Lieutenant im 


=, = — — — 


Ediktal-Citatlon. 
Königliches Kreis-Gericht zu Grätz, 
Abtheilung l. 

Sigismund Goldſtein, geboren 1826, Abra- 
ham Bentſchner, geboren 1827, und Daniel 
Philipp Feibuſch, geboren den 14. November 
1829, ſammtlich aus Neuſtadt, haben ſich, ohne 
ihrer Militairpflicht vorher zu genügen, entfernt und 
ſollen nach Amerika ausgewandert fein. Ihr Aufent- 
halt daſelbſt ift ledoch unbekannt. Dieſelben werden 
hierdurch zur ungeſaumten Rückkehr in die Königlich 
Preußiſchen Lande aufgefordert und iſt zur Verant⸗ 
wortung wegen ihres Austritts ein Termin auf 

den 3. September c. Vormittags 11 Uhr 
vor unſerm Deputicten, Herrn Kreisrichter Le Viſeur, 
auberaumt, zu welchem fie unter der Verwarnung vor- 


um 7 uhr Zum erſten dale Liebe im Arxxeſt. 
Luſtſpiel von Putliß, Jun erſten Male: Bäcker: 
geſelle und Schneidermamſell. Poſſe in 
1 Akt von Cohnfeld. Zum Schluß: Zwei Her⸗ 
ren und ein Diener. Baudeville-Burleske 
in 1 Akt von Friedrich. — 6 ERAREBEN 
Bei J. J. Heine, Markt 85., ist vorrätbig: 
Fanny Veuda. Stunden der Andacht. Ein Gebet⸗ 
und Erbauungsbuch für Iſraels Frauen und Zunge 
frauen. 1855. (Leipzig, Heinrich Hunger.) Preis 
12 Sgr. R 
Geſtern Abend 73 Uhr wurde meine liebe Frau, 
Amalie geb. Kubiſch, von einem kräftigen Knaben 
glücklich entbunden, welche Anzeige ich Freunden und 
Bekannten ergebenſt mache. 
Poſen, den 6. Juli 1855. 
J. Rob. Schmidt. 


Eine außerordentliche Generalber⸗ 
L des landwirthſchaftlichen 
ereins für die Kreiſe Schroda und 
Wreſchen wird am 9. Juli c. um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags in Schroda bei dem Gaſtwirth Hüttner 
ftattfinden. Der Zweck dieſer Verſammlung iſt die Lö⸗ 
fung der vom Landes -Defonomie- Kollegium aufge⸗ 
ftellten Aufgaben. “. 
Nothwendiger Verkauf.“ 
Königliches Kreis-Gericht zu Schroda, 
Erſte Abtheilung. 

Die der Amalie verwittw. v. Smierzchalska 
gehörigen, in Rybitwy sub Nr. 1. und 2. belege- 
nen Grundſtücke, aus einem Königlichen und einem 
adeligen Antheile beſtehend, abgeſchätzt und zwar: 


e) nach Abzug beider Berechtigungen des v. Sko⸗ 
rzewski (zur Erhebung eines Laudemii und 
zur Fiſcherei) auf 3896 Rthlr. 2 Sg.. 

ſellen zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in der de 

giſtratur einzuſehenden Taxe 1076 5 ir . 
am 28. November 1855 Vormittags * 1 

an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſturt werden. 
Schroda, den 27. April 1859. 


Auktion. 


Montag den 9. Juli e. Nachmit⸗ 
821 3 Abe werde ich am Kleemannſchen 
ollwer 
haltbare Matjes⸗ 
eine Warth ein 5 tj 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbiet end verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions Kommiſſarius. 


BT 


geladen werden, daß im Falle ihres Ausbleibens eine 
Geldſtrafe von 50 bis 1000 Athlr. gegen fie erkannt 
werden wird. 

Grätz, den 24. April 1855. 


Am 16. d. Mts. werden auf dem Do- 

“ minio Lehorowo bei Murow. 

2 Goslin wegen Wirthſchafts veränderung 

einige vierzig Stück Kühe und Jungvieh gegen baare 
Zahlung dem Meiſtbietenden durch öffentliche Lizita⸗ 
tion verkauft. 

Uchorowo, den 5. Juli 1855. 

Die Dominial-Verwaltung. 

Auf dem Dominium Lopienno 
ſtehen 200 Stück Mukterſchafe und 200 
Hammel zum Verkauf. Letztere können 
auch fett gehütet werden. 


Bekanntmachung. 

Die Eigenthümer folgender, nach Vorſchrift der 
$$. 8. und 9. des Nachtrages zu dem Statut der 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft für das Jahr 
1855 Behufs der Amortiſation ausgelooſten 307 
Stück Stamm⸗Aktien der genannten Geſellſchaft: 

379. 429. 455. 538. 559. 672. 692. 844. 

1130. 1559. 1728. 2035. 2151. 2328. 2486. 

2553. 2616. 2873. 3003. 3066. 3110. 3144. 
3177. 3259. 3342. 3932. 4100. 4114. 4130. 
4509. 4644. 5031. 5104. 5505. 5506. 5565. | 
5633. 5682. 5690. 5702. 5739. 6145. 6248. | 
6382. 6750. 6778. 6843. 7110. 7134. 7323. 

7574. 7879. 8001. 8008. 8677. 3761. 8946. | 
9084. 9124. 9262. 9548. 9658. 9750. 10125. 
10171. 10303. 10408. 10426. 10577. 10873. | 
10942. 11238. 11333. 11409. 11800. 11816. | 
11841. 12018. 12069. 12768. 12847. 13192. 
13487. 13665. 13796. 13879. 13934. 14515. 

14550. 14678. 14787. 15212. 15246. 15381. 

15507. 15656. 16230. 16282. 16723. 17037. 

17148. 17733. 17897. 17913. 18107. 18182. | 
18308. 18514. 19028. 19108. 19250. 19265. 
19302. 19397. 20025. 20151. 20161. 20213. 
20300. 20349. 20443. 20620. 20713. 20796. 
20885. 21081. 21187. 21290. 21480. 21495. 
21517. 21644. 22041. 22200. 22288. 22465. 
22477. 22693. 22720. 22920. 22972. 22987. 
23272. 23285. 23560. 23621. 23917. 24038. 
24065. 24111. 24149. 24246. 24357. 24499. 
24603. 24760. 24904. 24939. 25233. 25249. 


5 11 N 1 Ma I „ gen Toco ıp. 2089 Bf. nach Qualität 62 — 66 
CE. Andersſce Schwimmſchule u. Badeanſtalt. ee Tara a 
Da viele meiner Schwimm-Eleven für die Dauer der Ferien Poſen verlaſſen, bleibt mir Zeit und ber, 614 Nu. Br. 614 del. G., p. Muauf. September 
Muße zur Eröffnung eines neuen Schwimm-⸗Kurſus, dem ich meine ganze Sorgfalt widmen kann und zu wel- 62 — 62 Ni. bez; u, b Rt. Gd., p. Sepibr.⸗ 
chem ich um baldige Anmeldung ganz ergebenſt bitte. Der Preis für Erwachſene iſt 3 Kthlr., 155 ha | ir a 5 1 „ A 
2 Rthlr. Das Bade⸗Abonnement beträgt für die ganze Saiſon 1 Rthlr. 20 Sgr.; ein Otzd. Bille . 1 e nach Qualität 20 — 33 Mt. 
12 Sgr., ein halbes Dtzd. 7 Sgr. 6 Pf. Das einzelne Bad koſtet 2 Sgr. 6 Pf. Jeder in meiner 2 nfta Erbſen, Kochwaare 58-61 Ni., Fulterwaare 55 bis 
gebildete Schwimmer zahlt nur 1 Rihlr. für die ganze Saiſon. Noch erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu 57 Rt. „ Ha 
machen, daß meine Anftalt nicht mehr auf dem Klopſchſchen Holzplatze ſondern etzt der Stadt näher liegt, di a 8 a 1 5 463 ! au IR 5 Fa 
daß eine Fahne mit den Landesfarben mein Inſtitut ſchmückt und der Weg vom Gichwalds -Thore links dem 161 Mi. Gb., p. Augun. Scrteinber 184 IE Br., 16 
Walle entlang zur Anſtalt führt. Ni. Gd. p. September Oktober 16 Nl. de. n Br, 
C. E. Anders. konzeſſ. Lehrer der Tanz-, Fecht- und Schwimmkunſt. 157 Rt. Gd., p. Oktober⸗November 153 Ri. Br., 152 


1 Gd 
Wohlfeiler Brod⸗Verkauf. mr 


Mt. . 
Das zur Reſtaurgtion eingerichtete Keller-Lokal Leinel loco 1 Ni. Br, N ! < 
Der Verkauf des ausgebackenen, kernigen Mittelbrodes | Mühlenſtraße Nr. 8. it vom 1. Oktober c. ab zu Hanföl loco 14 Mt. Br., 144 Rt. bez., p. Sev⸗ 
5 Pfund für nur 5 Sgr. 


vermiethen. tember 143 Rt. bez. 
wird bei dem ſtarken Begehr nach demſelben 


8 3 — 5 Spiritus loco, ohne Faß 324 Ri. Auf. elwas bez., 

Ein Laden, Wohnungen, ſo wie ein kl. Verkaufs⸗ b. Juli 21 Juli, Anguſt 317-4 at. bez., 314 Ni. Br., 
nur noch jeden Sonntag, Mittwoch und 
Freitag bis zur Räumung meines Mehlbeſtandes 


lokal mit Schiebefenſter ſind vom 1. Oktober e. ab 31 Mt. G., p. Auguſt September 317 — 31 Ni. bez. 
fortgeſetzt werden. 


i üttelſtraße Nr. 7. Gd. 314 Ri. Br., p. September ⸗Oftober 31—301 
18 eee . bez. 1. Gb. 303 Ri. Br. (dw. Hdlsbl.) 
Auch empfehle ich mein ſehr ſchmackhaftes, fei⸗ 
nes Roggenbrod 


2 
WER Falkenstein’s Lokal. Stettin, den 5. Juli. Warme Luft, regnig. 
1 Pfund für nur 5 Sgr., 


Heute Freitag, Sonnabend und Sonntag Harfen⸗ Wind: Süd. i 
Concert von der ſo eben angekommenen Familie Heſſer Weizen 8 * 3 N Ben. 103 en. 
täglich zu haben, dem geehrten Publikum. aus Nordhauſen. ber., 88590 Pfd. gelber Mt. bez, geringer gelb. 
Der Verkauf geſchieht in meiner Verkaufsſtelle im 
Brodſcharren am alten Markt, vis-a-vis der Wronker⸗ 


A ee e 
5 7 * veiß Poln. fd. abgeladen en Yet. bez. 
Scholtz 8 Blumengarten. | Been etwas gefragter, loco 85—86 Pfd. 654 Nl. 
ſtraße, erſte Verkaufsſtelle links. 
Chwalkowski. 


Sonnabend den 7. und Sonntag den 8. Juli Nt. bez., 86-86 Pfd. 65 — er Kanne un 
| = Ablad. in abgelaufener Anmeldung 61} Rt. p. 8 d. 
22 = se: Großes Horn 7 Concert. ber 56 Pfd. e 684 Mt. bez, 82 Pfd. p. Juli⸗Aug. 
Grätzer Bier, a 
klar und gutſchmeckend, bei Abnahme von 6 Flaſchen 


61) Mt, bez u Br. 614 Mt. Gd., p. Aug. Sepibr. 
eine gratis, empfiehlt M. Gratzer, 


Sonuabend Anfang 6 Uhr, Sonntag Anfang 5 uhr. 614 Ni. Gp, h. September Htiober Gig, 62 M. bez, 
Entrée 24 Sgr. Br. u Gd. 


= — | erste wenig verändert, loss 7175 fp. 413 Mt. 
Hildebrandt s Garten W ͤxͤͤñnñ!̃ .. 


i = U r.⸗Ecke. 
2222 ;ö˙ all u, Mahlenſt De. Königstraße Ar. J. Hafer gefragter bei größerem Umſatz, loco 51 bis 
ße und kl N doll empftehl Heute Sonnabend den 7. Juli c. N 1015 5 0 a 31 Ni. bez., p 32 Pfd. 323 N.. 
große und kleine, ſehr fett und geſchmackvoll, empfiehlt C 5 Ni A 
illigen Prei f * . N N 2 (8 rt Erbſen, loco kleine Koch⸗ 52 a 54 t. bez. 
zu billigen Preiſen. M. Grätzer, Großes Abend ⸗Eonce „% Mabel fülle. lee 461 Mr. Br., h. Zul 16 9... 


25373. 25556. 25746. 25873. 25909. 26543. 
26583. 26723. 26855. 26922. 27016. 27412. 
27442. 27624. 27663. 27701. 28033. 28036. 
28413. 28725. 28768. 28847. 29079. 29489. 
29566. 29572. 29633. 29751. 29767. 29806. 
29872. 29924. 29997. 30242. 30269. 30434. 
30465. 30488. 30650. 30655. 31238. 31323. 
31565. 32096. 32161. 32793. 33403. 33563. 
33581. 33815. 33863. 33985. 34063. 34086. 
34210. 34231. 34481. 34789. 34928. 3526. 
35181. 35227. 35523. 35724. 35736. 35759. 
35830. 35874. 35925. 36046. 36122. 36354 


36362. 36573. 36654. 3099 l. 37120. 37432. | = W Inc Dan as et ang 


* 


37608. 38488. 38746. 38807. 39040. 39154. 
. 39861. 39905. 


40060. 40070. 40197. 40253. 40351. 40391. | 
40657. 40668. 40882. 41069. 41137. 41642. 
41742. 42027. 42033. 42089. 4215. 42174. 
42490. 42734. 42799. 42815. 42894. 42938. 
42994. 43146. 43848. 44249. 44446. 44948. 
44963. 45040. 45449. 45559. 45614. 45944. 
46158. 46179. 46373. 46977. 47008. 47364. 
47930. 48139. 48223. 49235. 48236. 48887. 
48579. 48875. 48901. 49539. 49652. 49673. 
49955. 46987. 50019. 
werden hierdurch aufgefordert, dieſe vom 15. De⸗ 
zember d. J. ab bei der Königl. Regierungs-Haupt⸗ 
Kaſſe in Stettin gegen Empfang des Aktien-Nenn⸗ 
werths à 100 Rthlr. einzureichen. 

Wir verweiſen wegen der nachtheiligen Folgen nicht 
rechtzeitiger Einreichung der ausgelooſten Aktien auf 
F. 9. des Statuts⸗Nachtrages, welcher zugleich bes 
ſtimmt, daß der Inhaber der gezogenen Aktien für den 
darin verſchriebenen Kapitals-Antheil mit dem Ab⸗ 
lauf dieſes Jahres aus der Geſellſchaft ſcheidet und 
von dieſem Zeitpunkte an ſeine bezüglichen Rechte auf 
den Staat übergehen. 

Gleichzeitig fordern wir mit Bezug auf unfere Be— 
kanntmachungen vom 1. Juli 1853 und 1854 die 
Eigner der folgenden, nicht eingelöſten Aktien: 

I. aus der 9. Verlooſung vom 1. Juli 1853: 

Nr. N 9302. 13717. 14197. 21961. 41229, 


II. aus der 6. Verloofung vom 1. Juli 1854: 
Nr. 3939. 14192. 15009. 15833. 17650. 27870. 
42085, 42142. 
erneuert auf, dieſelben bei der gonigl. Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſe zu Stettin einzulösen. 
Bromberg, den 3. Juli 855. 
Königliche Dire een der Oſtbahn. 


* — 
Zu de rſchiedenen Ma⸗ 
len ſind nir vor Zeugen 


ausgeführt von der Kapelle des Königl. 7. Inf.⸗Regts. Be, p. Aug. 16 Mt. Gd., b Sept. 15 Mi. bez, p. 


Große und Heine Sahn-Käſe empfiehlt 3 5 11 
Unter andern beliebten Piecen kommt zur Aufführung: Sert Oft 17 Ri. Br. u Sy, 


zu billigen Preiſen 


i 1 i i 6 | Spiritus matter, loco ohne Faß und mit Faß 113, 

. — Witwe A. Grau, Wronkerſtr. A. e ee Töne, 112 1 beg, b. Juli⸗Auguſt 114 9 bez. u. GD 112 10 
Einem hochgeehrten Publikum habe ich die Ehre großes Potp 63% u ropa, Br., p. Ang.⸗Seytbr. 117 g Br. 113 $ Gd. p. Ser- 
anzuzeigen, daß bei mir täglich reichblühende Blumen Anfang 63 Uhr. tember⸗Oftbr. 114 4 bez., 145 9 Br. p. Okt. Nov. 117 


Entrée 21 Sgr. Familien von J Perſonen 5 Sgr. 4 bez., 111 f Br., b. bie 12 0 Br. 
Fr? ID on Bnma Dom? —ummun Zinf loco TE Mt. Br, 
Bahnhof. 2 Leist 107 ist. Faß 143 m. Br. (Oſtſ. Zig.) 
Sonnabend den 75 u. Sonntag den 5. Juli 2 b a 
GREOSSES CONCERT Pofener Markt- Bericht vom 6. Juli. 
vom Mufif - Gorps des Königl. 10. Inf.⸗Regts. unter 
der Direktion des Kapellmeiſters Herrn Hei 


zu Bouquets ac, zu haben find, 
Charvat, Kunſtgärtner, 
Königsſtraße Nr. 17. 


Ein Oteipferd, aut gerit- 
BEP ven uud milttatefeomm, ff un 
* verkaufen Friedrichsſtr. 22. 


2 ge. 
9 0 eee 2 Sfafaer= 

— = , TA BT. 2 7 T eG tleeee.. Mie “Ä 7 
Im Auftrage eines hieſigen Tiſchlermeiſters ſtehen Bei der uns in ae Beziehung bekannten freund“ | Roggen, ſchwerer Sorte 1 5 1 5 17 5 
bei dem Möbelpolirer Simon Abraham, Juden⸗ lichen Zuvorkommenheit des Herrn Direktor Wall⸗ Roggen, W Sorte 26 82 } 1 | 4 
ſtraße Nr. 24. ein Dutzend maſſive neue Mahagonk ner gegen das Publikum, ſchließen auch wir uns der Große Gerſtt . . 4 me e 
Stühle, à 2 Kthlr., zum Verkauf. in der geſtrigen Zeitung an denſelben gerichteten Bitte Bon Perſte . u): 4 7 5 5 
Ein im Manufaktur ⸗Engros⸗Waaren⸗Geſchäft ge- ſehr gern an, indem wir ſehnlichſt wünſchen, die ſo Lacherbſen. eee |? 10 A 10 * 
wandter junger Mann, der Polniſchen Sprache und prachtvolle Dekorirung des Schauplatzes, ganz wie ſie uttererbſeeꝛe n 1 e 
Juͤdiſchen Schrift fähig, findet vom 1. Oktober c. ab bei der Feſtvorſtellung am Montage ſtattfand, recht | Winter⸗Rübſen 22. 3/27 % 
unter ganz vortheilhaften Bedingungen ein Unterkom⸗ bald noch einmal vorgeführt zu ſehen. Kartoffeln.. 1 | 2 2 H 10 2. 
men bei J. Kayſer in Strzelno. Nähere Aus- n 22 7 
kunft hierüber ertheilt auch Salomon Kayſer U U 
in Poſen, Markt Nr. 100. Bertin, cen 5. Juli. Mind: Südwest Mitte: Bios 5 Ne Sonn! W Po Te 

N : heut früh heftiger Regen, ſeitd ugenehm Dank 1 

Durch den Nod des Herrn Ober⸗-Regierungs⸗Raths Luft Weizen: ganz beugen and ve Fa am 5. Juli go 120 Out 27,15) — 128 — — 
Klee bin ich brodlos geworden. Diejenigen Herr-] Werthe. Moggen: anfänglich bei einiger Kaufluſt für 6. u 80 9 Tr. 27 ——127ʃ51— 


Termine auf geſtrigen Werth behauptet, daun aber 
wieder nachgebend und matt ſchließend. — Loco ganz 
unbeachtet und geſchaſtslos. Mlbsl: bei kleinem Ser 
ſchaͤft ſehr feſt und p. Herbſt beifer bezahlt. Spiritus: 
ſehr Hau und neuerdings weſentlich niedriger. 

Weizen loco nach Qualitat gelb und bunt 82 -- 96 
Ni., hochb. und weiß 90-103 Mt., untergeorduetere 
[Waare 65—80 Rt. 


Börse vom 5. und 4. Juü 1844. 
hal un 2 


Die Markt-Kommiſſton. 
Waſſerſtand der Warthe: 
am 5. Juli 5 Fuß 6 Zoll. 


Posen am 5. Juli Vorm. 10 Uhr 6 Fuß Bon 
z 6 8 5 10 Pan |) 2 . 


haften, welche Bedienung brauchen, erſuche daher 
gehorſamſt, möch hochgeneigteſt anderweit beſchäftigen 
zu wollen. (G. Roſe, Wilhelmsplatz Nr. 12. 


2 Breslauerſtraße Ne. 37. iſt vom 1. Oktober e. ab 
eine Bäckerei nebſt Wohnung zu vermiethen. 
J. Freundt. 


Berliner 


GER Brillen * Etuis, anf 
N welchen mem Rame ge⸗ 
druckt war, als angeblich von mir gekauft, zum Um⸗ 
tauſch gebracht worden; ſelbige waren jedoch aus dem 
Lager des Herrn Pohl, des Geſchäftsführers der 
Gebr. Strauß, entnommen, welcher auf eine mur 
unbekannte Weiſe zu dergleichen Futteralen gelangt 
ſein muß. Dies erlaube ich mir im Intereſſe eines 
geehrten Publikums, um elwanige Irrthümer zu ver: 
meiden, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Wiln. Bernhardt, Sptiker, 
noch immer Wilhelmspl. 4. 
und nicht in Busch's Hötel de Rome. 


Ausgeſuchte ſchone reife Kir ſehen 
find täglich friſch zu haben auf dem früheren Woyde- 
ſchen Grundſtücke, Königsstraße Nr. 11. 


Treu Fonds. und Geld. Course. Eisel ? n, Bun vom S. . Jam TI don F. Pom J. 
vom 5. vom 4. 5 vom 3 vom 4. 1 A — — — — Ruhrort.-Cref, 3 Si} G (SE 
Frey i 1101 SG — 1 Düsseld 585T 1,18 Trankl.-Homb, 3 — — — Pr. 1.439 y 881 6 
r | = Zuhause 
1862 401 ba, 101 etw bl - Mastrichte/& 51 b 517 b Ludwigsh.-Bex.\4 149g, 1473 149-149} Starg.-Posener 4 90 b 90 67 
anne 97 B 98 b 1 = print 204 B 95% bz Magd.-Halberst. A kn 5 Efie de Thüringer a e e h 
„18354 18211015 6. 101 b  JAmst.-Roiterd- Sl b: | 84-848 b > 200% % 17 ur br. 4 11008 0 100g b 
bun „Anleihe BET da rf . erg Markisen . | 813.81 I nne % %% Nee 
$t.-Schuldisch. 138] 874 be 875 57 = f Pi 105 4 5 4 alu r 15 10851 57 108° H Ausländische Fonds 
ech. -Peossech . a DR D- Em, i 2 6 7 x 2 5 — — 8 
n wer 3584 0 844.6 Becli et 1503 140 ub 10 Mecklenburger 4 | 57-56 bz 57 be Braunschw. BA. 116 6 116 6 
Berl, Stadt-ObLJAE LOL] B 100 „ er % 95 „ n 4 8 au g ]Weimarsche g uni bz 105 ha 
43 37 81 6 > Berl. -II⸗ 24.120119 67/121 6-1 2e — Pr. (4 934 b 2 Oesterr Metall. 17 633 4 
BRAD DR lt) Pre Be . br „ 5ʃe KA. | 82 ba 824582 55 
K. u N. Pifandlir.|33 993 0 | 85 bz. m 2 1 G Fra 111 4 924 923 B 5 1 
Ostſireuss. - 30 93 934 6 - Em 10116 6 N ö e ne Ey 
Bam , ol RE Gel mat, e eee en 
Prsensehs 4 1013 6 1018 & Pr. A. Bf. U 1 + 2 vordb. (Pr. W.) A 49-4 bz | 498-4 bz 18. Sllegl Ar. Nat ar 
Ul f., g , bees ae eee iPr. „ „ TSF e, BB DEBE Dr 
Schlesisebe — 33 953 38 az - 4 200% B v N 4 8 — BY; E 5 2 51 
Westyretiseie. f 913 be 91 17 Berlin-Steitinen 140% 468707100 57 Meere ( 15 27 re rei 724 0 . 
nnn alen 0 0 a 84 96 | - IM En 2 92 5 
1 95. G e e ne rg D.. 3.31085, 5 85 ber folg. 500 Fl. I. 1 7% 6 79 6 
precbeg he. 4.95% b. 9 öln-Mindener | 2 E162 163-163 bz RE TU 92.921 % 4. M0 f . 884 5 
Wencke ee MC e d e e eee ee S S b 
Sichsis chen. habe 98 6 4 93 6 93 bz bez. W. (Si- V.) 1 4 b 144 0 eee A 955 6 353 
Schlee 86 8 9 ba; „ in km. 4, 93 b u 6 90 b. „„ Ser. % 98 4 sejBadenschegsht | e 2 m 
br, Bkrunth.-Seh a 1164 B 116 0 rakan-Obeschlik | - = 73% 7 11.5 965 6 2 Sch -Lp: 2 TE = 
Cänger ver- BEA | _ 9 Düsseſd.-Elberf. 44 — — A Rheinische 2) 104-1043 fHamb. Pl 627 6 un 
ug „eee Li hi St.) Pr. 4 1106-1064bz|1044-1 bz Lub. se ih 41 2 
N 8 : de eee ee, lee e eee 
Die Börse, Anfangs "günstig gestimmt, schloss in matterer Haltung, und die Course einiger Aktien waren niedriger; Nagdehurg.- Halberstädter allein sind 


5 Pr ocent gestiegen- Franzögi,sch- Oesterreichische 73} bezahlt, National- Anleihe 68 bezahlt. 


* 


n f "© Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. N 

Faris, Donnerstag den 5. Juli, Nachm. 3 Uhr, Consols von Mittags 12 Uhr 1 Schluss- Course. 3proe. Rente 66, 60. Approe. Rente 93. 3proe. Spanier 294, 
waren 91} gemeldet. Die 3prec erüffnete in günstiger Stimmung zu 66, 60, hob: |"Iproe, Spanier —. Silberanleih® —. Oesterr. Staats- Eisenbahn - Aktien 627, 50 
Sich auf 60, 75, wieh, dann: auf 66,55 ee fest zur Notiz. Consols von Mit- ex dividende. . 
tags 1 Uhr war en 913 eingetro flen. . London, Donnerstag den 5. Juli, Mittags 1 Uhr. Consols 913. 
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Verrantw. Mediafteur: C. C. H., Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K. Comp. in Pofen, 


